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GHenn GKStt Febaoth troſte
uns/ laß uns leuchten dein Ant—

litz ſo geneſen wir:! men.

Ch meine Tochter, wie beugeſt du

mich, und betrubeſt mich! Die

ſes, im HErrn hertzlich geliebte,
auch nach deſſen heiligen Rath

meiſtentheils ſehr betrubte See—
len, dieſes, ſage ich, ſind Hertzbrechende Worte ei—
es ſtarcken Helden, eines liebreichen Vaters, des
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Richters uber Jſrael, des groſſen Jephthah, wie wir
dieſelbe leſen im Buch der Richter im Xl. Cap.
und zwar in den z5. Vers. Jephthah, der von GOtt
befehliget, und von dem Geiſt des HErrn ausgeru—

ſtet war, zog jetzo aus wieder ſeine und Jſraels Fein
de, nemlich wieder die Kinder Ammon. Und Jeph—

thah gelobte dem HErrn ein Gelubde, und ſprach:
Giebſtu die Kinder Ammon in meine Hand, was
zu meiner Hausthur heraus mir entgegen gehet,
wenn ich mit Frieden wiederkomme von den Kin—

dern Ammon, das ſoll des HErrn ſeyn, und ich
wills zum BrandOpffer opffern. Was geſchie
het? Weil Jephthah von GOT1 zu dieſer Arbeit
unmittelbahr beruffen, von den Geiſte GOttes da
zu geſtarcket, und er dem Munde des HErrn ge
horſam geweſen: ſo kronte auch GOtt deſſen Un—

ternehmung, daß er mit Sieg und Seegen aus
der FeldSchlacht zu Hauſe kam.

Da nun Jephthah kam gen Mitzpa zu ſeinem
Hauſe, ſiehe, da gehet ſeine Tochter heraus ihm
entgegen, mit Paucken und Reigen, und ſie war
ein eintziges Kind, und er hatte ſonſt keinen Sohn,

noch Tochter. Da der Vater ſie ſahe, zerriß er ſei—

ne



StandRede. 5
ne Kleider, und ſprach: Ach meine Tochter, wie

beugeſt du mich, und betrubeſt mich! denn ich
habe meinen Mund aufgethan gegen dem HErrn,

und kans nicht wiederruffen. Jch will mich
vorjetzo, theureſte Seelen, nicht in den Streit
einlaſſen, welchen die Gottes-Gelehrten von die

ſem Gelubde des Jephthah unter ſich in ihren
Shhrifften fuhren; da einiger Meinung dahin
gehet, daß Jephthah iſeine Tochter wurcklich ge

ſchlachtet, und dem HErrn zum Brand-Opffer
geopffert; andere aber mit ihren Gedancken
dahin gehen, daß der Vater dieſe ſeine Toch—
ter allein zum Dienſt des HErrn und beſtan—

diger Jungfrauſchafft gewidmet habe. Doch
kan ich dieſes nicht bergen, daß mir der letzteren

Gottes-Gelehrten ſehr wohl gegrundete Gedan—
cken nicht ubel gefallen, dannenhero ich auch de—

nenſelben, fur meine Perſohn, mehrern Beyfall
gebe, als denen erſteren. Denn nach dem Levi

tiſchen Geſetz ſtund dieſem Vater nicht frey, ei—

nen vernunfftigen Menſchen zum BrandOpffer
zu opffern, wohl aber rinen Faärren, oder Schaaf,
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oder Ziege, oder Turtel-Tauben, und gemeine
Tauben. Dannenhero verſtehen einige der theu—

reſten Gottes-Manner das Gelubde Jephthah
nach Gelegenheit der Sache, daß er es opffern

wolte, wenn es nemlich zu opffern ware, was
ihm begegnen wurde; ſonſten aber ſolte es dem

HErrn nur heilig ſeyn. Daher ſie die Worte
alſo erklaren: das ſoll dess HERRN ſeyn, und,
das iſt, ich will es opffern, wenn es nemlich zu
einem Opffer tuchtig, wie denn das Wort, und,

in der heiligen Schrifft ſehr offt muß fur, oder,
angenommen und erklaret werden. So hat
denn Jephthah ſeine Tochter nicht zum Brand—

Opffer geopffert, wohl aber GOtt dem HErrn
geheiliget, daß ſie unperhehrathet in beſtandiger
Jungfrauſchafſft GOTT dienen mochte. Da
nun dieſes ſein eintziges Kind, und Jephthah ſonſt
keinen Sohn noch Tochter hatte, daher mit deg

Vaters Tode ſein gantzes Geſchlecht untergehen

muſte, auch zu der Zeit es fur eine groſſe
Schmach und Schande unter denen Kindern
Jſrael gehalten wurde, beſtandig eine Jungfrau

v
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Stand-Rede. 7
zu bleiben: ſo ſetzten alle dieſe Umſtande eines
ſolchen unbedachtſamen Gelubdes, dazu die Toch

ter ihren freyen Willen hergegeben, der Vater
mochte ihr thun, wie es aus ſeinen Munde gegan
gen ware, und alſo das Gelubde nothwendig in

ſeine Krafft gehen muſte; ſo, ſage ich, ſetzten alle

dieſe Umſtande Jephthah den Vater in ſolche
Unruhe, daß man Zeit ſeines gantzen Lebens kei

ne andere als dieſe Kiage-Worte von ihm horen

muſſen: Ach meine Tochter, wie beugſtu mich,
und betrubeſt du mich.

Wier heiſt nun die Klag-Rede des Jeph—
thah? Der Vater ſagt: Ach! Er beklagt ſeine
Umſtande, welche er ſich ſelbſt verurſachet hat.
Ein Menſch, der aus einem gluckiichen bald
darauf in einen hochſt unglucklichen Stand ver
ſetzet wird, hat billig zu klagen Urſache: Ach!

ſvas habe ich gehabt? Jephthah kam mit Lorbeer—

und TriumphZweigen, mit Sieg und Seegen
hor wenig Augenbliden zu Hauſe. Da gieng

ſein Hertz in lauter Sprungen. Die Tochter
gieng ihm mit Paucken und Reigen entgegen.
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Da horte man nichts als Jubel-Geſchrey. Da
ſahe man nichts als hupffen und tantzen. Und
ſehet, nach wenig Augenblicken wird dieſe Freude

in eine Tragœdie verkehrt. Das heiſſet: Das
Weſen (der Schemen, der Schatten) dieſer Welt

vergeht.

Der Vater ſagt: Ach meine Tochter! Ach
meine eintzige Tochter! die Quelle meiner Freu—

den iſt verſtopffet! die Stutze meiner Hoffnung
iſt gebrochen! meine eintzige Augen-Luſt iſt mir

entzogen! der eintzige Zweig vom gantzen Stam̃

iſt verdorret! Ach meine Tochter: Und weſſen
das Hertz voll iſt, deſſen gehet der Mund uber.

Des Vaters Hertz iſt voller Betrub- und Be
kummerniß; damit er ſich nun Lufft zum Her
tzen machen moge, ſo ſpricht er ferner: Ach
meine Tochter, wie beugeſt du mich! Der kurtz

vorhin hertzhaffte Jephthah hat nunmehro allen
ſeinen Muth verlohren, nnd weiß von nichts als

von beugen zu reden. Doch redet er noch als
ein Soldat, nach der Hebraer Weiſe: Jhr
Ammoniter, will der Gileaditer ſagen, eure ent—

ſetz
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ſetziche Menge, euer greßliches Geſchrey, eure

blitzende Schwerdter, eure hefſſtige Angriffe,
alle eure feindliche Anlauffe haben mich, auf dem

der Geiſt des HErrn ruhete, nicht beugen kon—
nen: aber, ach meine Tochter, wie beugeſtu mich!

Du meine Tochter macheſt es, aber auch durch

meine eigene Schuld, daß ich bis an mein Ende
muß krum, gebudt und traurig gehen.

Ach meine Tochter, fahrt der klagende Va
ter weiter fort, und ſpricht: wie betrubeſt du
mich! Der Vater andert einen eintzigen Buch—

ſtaben in ſeiner Klag-Rede, und will alſo mit
doppelter Wiederholung einerley Worts ſeinen
groſſen Aflect und unausſprechliche Gemuths—

Beſturtzung damit an den Tag legen. Jn ſei—
ner Sprache redet der klagende Vater von vie

len Feinden, und Umſtanden, welche ihn in die

allertieffſte Unruhe geſetzet. Nichts aber, will
er ſagen, ſchneide ihm ſolche Wunden in ſein zar—

tes VaterHertz, als die betrubten Umſtande
wegen ſeiner eintzigen unglucklichen Tochter. Alles,

alles, will der Vater ſagen, kan ich ertragen und

C uber—
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uberwinden, allein das Anliegen, die Bekum—

merniß, die ich, ach meine eintzige Tochter, dei—

nethalben als den bitterſten Wermuth koſte und
ſchmecke, die, die wollen mir ſchlechterdings un

ertraglich fallen.
So iſt es, liebſte Seelen, kein Creutz iſt in

auſſerlichen ſo empfindlich und durchdringend,

als das, welches Eltern an ihren eigenen und
leiblichen Kindern erleben. Da kan ein betrub—

ter Jacob keine andere als dieſe Klag-Rede von
ſich horen laſſen: Jch werde mit Leide hinunter
fahren in die Grube. Da kan ein hochbeſturtz—
ter David keine andere als dieſe Klage von ſich

vernehmen laſſen: Mein Sohn Abſalom, mein
Sohn! Mein Sohn Abſalom, wolte GOTT,
ich mochte fur dich ſterben, O Abſalom, mein
Sohn, mein Sohn! Beh ſolchen Umſtanden
wird taglich von neuen erfullet, was geſagt iſt
von dem Propheten Jeremia, der da ſpricht: Auf
dem Gebirge hat man ein Geſchrey gehoret, viel
Klagens, Weinens und Heulens, Rahel beweinte

ihre Kinder, und wolte ſich nicht troſten laſſen,

denn
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denn es war aus mit ihnen. Bey ſolchen Um—
ſtanden heiſt es: Es wird ein Schwerdt durch

deine Seele dringen. Da kan eine Agar nicht
zuſehen den Knaben ſterben. Ja, wenn auch
der Vater der allermannhaffteſte General wa—

re, und GOTTes Vorſehung ihm ein Kinder—
Kreutz auflegen ſolte, wurde er nicht an—
ders als der ſtreitbare Helde Jephthah ſagen:
Ach! meine Tochter, wie beugeſtu mich, und be—
trubeſt mich! Und dieſes kan ſchlechterding nicht

anders ſeyn. Denn Kinder ſind der Eltern
Hertz. Was darum die Kinder betrubt, das
betrubet auch der Eltern Hertz, ſonderlich der
Mutter, die ihre Kindlein mit Schmertzen un—
ter ihrem Hertzen getragen, und mit unſaglichen

Aengſten zur Welt gebohren haben.
Wir ſtehen allhier bey einer Leiche, welche

der heilige GOTT nach ſeinem unerforſchlichen
Willen unter uns, zu empfindlichſter Betrubniß

vieler Hochadelichen Hauſer, und zu groſſer Be—

ſturtzung dieſer gantzen Stadt hat erbleichen heiſ—

ſen. Es iſt die Leiche der weyland Hochwohl

C2 ge



12 StandRede.
gebohrnen Frauen, Frauen Claren Sophien von

Blucher, des Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn

Matthias Conrad von der Oſten, Sr. Konigl.
Majeſtat in Preuſſen hochbetrauten Geheimten
Raths, des Magdeburgiſchen Commiſſariats
Vice- Directoris, und wurcklichen Cammerers,

im Leben hochgeliebten Frau Gemahlin. Jch
weiß nicht, ob die Klage Jephthah zureichend
ſeyn wird, den billigen Schmertz des hochbetrub—

ten Herrn Wittwers, und der tieffgebeugten
Frau Mutter auszudrucken, weil, wenn wir die
Umſtande beyder Theile gegen einander halten,

das vor Augen ſtehende Leiden die WaageSchaa

le dieſer ſeits allerdings weit tieffer herunter
ziehen muß.

Die Tochter Jephthah war jetzo noch nicht
geſtorben, ſondern nur dem HErrn zu ſtetswah—

render Jungfrauſchafft gelobet; aber die nunmeh

ro wohlſeelige Frau Geheimte Rathin iſt wahr
hafftig geſtorben. Die Tochter Jephthah war

eine eintzige Tochter. Die hochbetrubte Frau
Mutter hatte aus ſieben Adelichen Kindern dieſe

ein
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eintzige nur als ihren Augapffel behalten, und

dieſe eintzige Frau Tochter hat nun dem Tode
herhalten muſſen. Die Tochter Jephthah, wie
es alle Umſtande erharten, war eine wohlerzo—

gene Tochter. Sie nahm Theil an des Vaters
Sieg und Freuden. Sie gieng ihrem Vater
entgegen mit Paucken und Reigen. Dicjenige,
welche mit der wohlſeeligen Frau Gcheimten
Rathin Chriſtlichen Umgang zu haben die Ehre
gehabt, ſagen einhellig, daß Sie eine wohlerzoge—

ne Tochter geweſen. Ja unſere gantze Stadt,
und viele derer Auswartigen wiſſen, daß die
wohlſeelige Frau Geheimte Rathin ein Tugend—

ſames Weib geweſen. Die Tochter Jephthah
war ihrem Vater eine ſehr gehorſame Toch—

ter. Sie nahm Theil an ihres Vaters
Kreutz und Leiden. Sie wolte ſich lieber
eine Zeitlang in etivanige Unruhe verſetzen laſſen,

als ihrem Vater die ſchon gegenwartige Un—
ruhe vermehren helffen. Sie ſprach: Mein
Vater, haſt du deinen Mund aufgethan gegen

dem  HErrn, ſo thue mir, wit. es aus deinem

D Mun—



Munde gegangen iſt. Die wohlſeelige Frau Ge
heimte Rathin iſt der hochbetrubten Frau Mut
ter Munde niemahlen ungehorſam geweſen. Die
Frau Mutter und die Frau Tochter weineten
mit einander, wenn es die Umſtande alſo erheiſch—

ten; aber ſie freueten ſich auch mit einander,
wenn Jhnen EOtt eine froliche Stunde ſchenckete.

Und ſehet, eine ſolche Tochter, eine ſo wohl er—

zogene Tochter, eine ſo gehorſame Tochter, eine

ſo glucklich verheyrathete Tochter iſt nach dem
heiligen Rath GOttes Dero hochbetrubten Ge—
mahl, welcher an derſelben einen kurtzen Begriff

ſo vieler Gluckſeeligkeiten beſeſſen, und mithin

denen ſamtlichen Angehorigen, durch einen ſo
fruhzeitigen Tod entriſſen worden.

Hochwohlgebohrner Herr Geheimter Krie—
ges-Rath und Kammerer! Sie haben weit

groſſre Urſache, als jener Jephthah, ſich alſo
vernehmen zu laſſen: Ach meine Auserwehlte,
wie beugeſt du mich, und betrubeſt mich, mit
deinem ſo unvermutheten fruhzeitigen Tod! Ein

eintziges Jahr iſt es, und ein weniges daruber,

daß
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daß Sie in Jhrem glucklichen Eheſtande in der
groſſeſten Zufriedenheit und vollkommenſter Ver
gnugung mit einander gelebet haben, und dieſes

alles hat mit einem mahl durch den geſchehenen

Riß ein betrubtes Ende nehmen muſſen. Jſt
das Band, welches unter Ehegatten iſt, das ſuſ—

ſeſte und empfindlichſte unter allen menſchlichen

Verbindungen: ſo iſt es nicht ohne, daß Sie ein
weit mehrers, als Jephthah, verlohren haben,

d

und eben daher muß Jhre Betrubniß weit recht—
maßiger und groſſer als jene ſeyn. Aber was
bemuhe ich mich, eine Wunde, die des HErrn
Hand an ſo einem empfindlichen Theil, als das

Hertz eines Ehegatten iſt, ſo tieff geſchlagen, auf—

zudecken. und zu ergrunden? Jch will zudecken,

und mit Stillſchweigen ubergehen, was der HErr

zuriſſen, und Er allein heilen kan.
Eben dieſen Flor ziehe ich her uber die Au—

9

gen der hochbetrubten Frau Mutter, damit nie—
mand die Bitterkeit ihrer Thranen ſehe. Eine
Tochker, ſo von ſiehen Kindern allein ubrig, und

die anjetzo anfieng, der Troſt und Stab Jhres an

D2 tre



tretenden Alters zu werden, dem Tode zu laſſen,
ehe ſie noch das zwantzigſte Jahr erfullet, das

iſt ein Erempel, in welchem ſo viel nnausſprech—
liches iſt, ſo ungewohnliche Umſtande ſich bei
demſelben eraugen. Wer mag ſagen, wie viele

Pfeile des HErrn in Jhrem Hertzen ſtecken, und
wer kan es ausdrucken, wie tieff ſie gegangen?
Wolte Jhre Bekummerniß noch ein Wort her—

auslaſſen, ſo mochte es das ſehn, was die Mut—

ter der Ruth ſagte: Heiſt mich nicht Naemi,
ſondern Mara, denn der Allmachtige hat mich

ſehr betrubet.
Der hinterlaſſene Mutter loſe Wayſe kan

zwar den groſſen Verluſt, welchen Er erlit—
ten, noch nicht erkennen, weil Er nur vor we—
nig Tagen ſeine Augen erſt gebffnet, durch
ſein erhaltenes Leben aber, wiewohl unſchuldig, 8

ndem Leben ſeiner theuren Frau Mutter ein En

de machen muſfen. Allein um ſo viel mehr iſt
derſelbe zu beklagen. Und wer zweiffelt dgran,

daß, da die Natur denen Kindern von denen9

erſten Augenblicken ihres Lebens an eine Regung

der
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der Liebe zu ihren Eltern, und eine Sehnſucht
nach denenſelbigen eingepflantzet, wer, ſage ich,

zweiffelt, daß unter dem Gewinſel und Weinen

dieſes Kindes nicht einige Thranen ſeyn ſolten,

die ſeine ſo fruh verlohrne Mutter Jhm abdrin
get.

Die HochAdelichen SchwiegerEltern, und
die ubrigen hohen Anverwandten, empfinden mit

innigſter Betrubniß, ein jeder an ſeinem Theile,

was ſie an der Wohlſfeeligen gehabt, und zwar
am meiſten, da ſie es ſo ſchleunig verlohren, eine

hochgeliebte Tochter, eine hochgeliebte Freundin,

einen Schmuck und Zierde beyder hohen Ge—
ſchlechter, die durch dieſe nur erſt geſchehene Ver—
muhlung verbunden waren.

Getroſt und ſtille, Jhr gebeugte und hoch—

betrubte Seelen! Sie trauren und klagen, doch
aber nicht wie die andern, die keine Hoffnung
haben. Wir wollen mit unſerer Hertzens-An—
dacht auf die heilige Wege GOTTes Achtung
geben. Da werden ſie inne werden, daß GOtt
dieſen Riß gemacht, daß die wohlſeelige Frau

E Ge—
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Geheimte Rathin einen guten Tauſch gethan,
daß dieſe allweiſe Regierung GOttes nach lau—

ter Liebe und VaterTreue ſchmecke, daß aus die—

ſem anſcheinenden Boſen die Weißheit GOttes
tauſendfaches Gutes heraus ziehe, ja, wenn Sie,

hochbetrubte Seelen, GOTT lieben, daß dieſes
alles Jhnen zum Beſten dienen werde, alſo und

dergeſtalt, daß Sie dieſes Leiden ChHriſti nicht
nur gern und willig uber ſich nehmen, ſondern

auch noch uber dieſes, dem alliwaltenden GOtt
in der allertieffſften Demuth die Hande kuſſen,
und ſeinen allerheiligſten Namen preiſen werden.

Und damit der allweiſe BOdtt ſeine heilige Wil
lens-Meinung an Jhren Seelen deſto eher und
mehr erreichen moge, will ich Jhnen, hochbetrub—

te Seelen, auf Dero Chriſtliches Verlangen, die
hertzhafften Worte Hiobs erklaren, welche nicht

Klage-Worte ſind, wie des Jephthah waren,
wohl aber Worte der Chriſtlichen Gedult und
Stille, ja Worte des Lobes und der Anbetung.

Der
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Ber KgR hats gegeben/ der

gegRR hats genommen/ der Name

des HERRNR ſey gelobet. hiob J, 2i.

Aus welchen Worten wir unter krafftiger
Regierung des heiligen Geiſtes unſerer heiligen
TrauerAndacht zur gottlichen Betrachtung vor

ſtellen wollen
Das Verhalten des uber den empfindlichſten

Verluſt ſehr gebeugten und hochbetrubten

Hiobs.

Derjenige, dem Hiob den Urſprung ſeiner

Kinder zuſchreibet, iſt der HERR, Jchovah,
der weſentliche Majeſtatiſche GOtt hats gegeben.

So iſt es: Eltern konnen beym Zeugen und
Gebahren der Kinder nichts beytragen, wohl
aber muſſen ſie darunter ein vieles leyden, alſo

und dergeſtalt, daß mancher Rahel uber die Ge—

burt eines Beujamins die Seele ausfahret. Hier

tommt es alles an auf GOttes Krafft, Erbar
mung, Liebe, Scegen und Beyſtand. Der

E2 HErr



20 StandRede.
HERR hats gegeben. Hiob will dieſes ſagen:
D Der Ehe-Seegen, womit GOTT das erſte
Paar der EheLeute ſelbſten geſeegnet: Seyd
fruchtbar, und mehret euch, und fullet die Er
de, iſt an meinem Ehe-Bette beklebet. d) GOtt

hat meine Kinder in Mutterleibe gebildet, wie
Milch gemolcken, und wie Raſe laſſen gerinnen.
GOTdT hat ſie mit Haut und Fleiſch angezo

gen, mit Beinen und Adern hat er ſie zuſam—
men gefugt. Leben und Wohlthat hat er an
ihnen bewieſen, und ſein Aufſehen hat ihren Odem

bewahrt. GOTJ hat ſie zu rechter Zeit aus
Mutterleibe heraus gezogen. EOtt hat mir
meine Kinder auch nur geliehen, und zur ſorg—

faltigen Erziehung anvertrauet, dabey aber ſich

das VorRecht vorbehalten, daß Er allein der
Eigenthums-HErr uber ſie, und alſo der HErr
uber ihr Leben und Tod bleiben wolte. Und
deſſen beſcheiden ſich alle Heilige und Geliebte

GDttes, daß ſie die Herkunfft ihrer lieben Kin—
der niemanden anders, als dem lieben GOtt, dem
Schopffer Himmels und der Erden zuſchreiben.

Dis
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Dis ſind die Kinder, ſpricht der Ertz-Vater
Jacob zu ſeinem Bruder Eſau, die GOTT dei

nem Knechte beſcheret hat. Siehe, Kinder
ſind eine Gabe des HErrn, und Leibes-Frucht
iſt ein Geſchencke. Sehr feine Gedancken hat
unſer theurer Lutherus am Rande uber dieſe
Worte Davids: Umſonſt iſt es, ſpricht er, daß
ihrs mit eurer Arbeit wolt ausrichten, ſind doch
die Kinder, fur die ihr arbeitet, nicht in eurer

Gewalt, ſondern GOtt giebet ſie. Und das
iſt unſer allgemeines GlaubensBekantniß nach

dem erſten Artickul: Jch glaube, daß mich
GO2Tgeſchaffen hat. O! weelche theure
Pfander ſind demnach unſere liebe Kinder,
weil ſie vom Himmel kommen, weil ſie von ſo

hoher und lieber Hand herkommen! O wie
ſorgfaltig muſſen denn die Eltern ſolche wehrte
Liebes-Ppfander bewahren, damit dieſeibe, ſo viel

an ihnen iſt, ja wohl erzogen werden, und ja
wieder dahin kommen, von wannen ſie herge—

kommen ſind. Denn der HoErr hats gegeben.
O unſeelige Eltern, welche durch Nachlaßigkeit
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in der Kinder-Zucht, ihre Kinder, ihr eigenes
Fleiſch und Blut verwahrloſen. Wo man die
Kinder wird miſſen, ſo muß der Eltern Seele
an ſtatt der Kinder Seele ſehn. Da wird in
Ewigkeit die Klage gehoret werden: Der Kna—

be (die Tochter) iſt nicht da, wo ſoll ich hin?
Aber, o ſerlige Vater und ſeelige Mutter, wel—
che dermahleins dem liebſten Heylande nach

ihrem GnadenMaaß dieſe Worte mit Grunde
der Wahrheit werden zuruffen konnen: Sie—
he, hie bin ich, und die Kinder, die mir der
HErr gegeben hat.

Der HERR, der ſie ihm vorhin gegeben,
geliehen, und zur ſeeligen Auferziehung anver—

trauet hatte, eben dieſer, ſage ich, iſt es auch, dem

Hiob den ſchmertzlichen Verluſt ſeiner Kinder
zuſchreibet; der HErr hats genommen. Sa—
tan hatte zwar die Araber und Chaldeer dem
Hiob auf den Leib gehetztt. Satan hatte das
Feuer, wodurch die Schaaffe, und den Wind,
wodurch die Kinder umkamen, zuwege gebracht.

Satan iſt ſelbſt der Bothe geweſen, der dem

Hiob
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Hiob der Kinder Tod angekundiget, wie Chry—
ſoſtomus davor halt, weil er ſo guten Beſcheid

drum weiß, aus welchem Ort der Haußfgſur—

keende Wind hergekommen. Dennoch aber da
ſolches alles Satan aus Gottlicher Zulaßung
und Verhangniß gethan: ſo ſchreibet Hiob
den Verluſt ſeiner Kinder und Rinder doch
nicht dem Feuer, nicht dem Winde, nicht dem
Satan, ſondern dem HErrn zu, wohl wiſſende,
daß ohne GOttes Zulaſſung der Satan ihm
kein eintziges Hargen auf dem Haupte krum—

men konne. Jch, ich, ſaget GOtt, habe den
Hiob verderbet. So laſet GOTT die Men—
ſchen ſterben, und ſpricht: kommet wieder, ihr

Menſchenkinder. So ſoll denn weder der Sa—
tan, noch eine einige Creatur die Ehre haben,

daß ſie unſere erſtorbene Kinder getodtet. Der
HErr hat ſie getodtet, der ihnen das Leben gege—

ben hatte. Hat es aber der HErr gethan, ſo iſt
es wohl gethan. Was GOtt thut, was GOtt

ordnet, das iſt loblich und herrlich, und ſeine
Gerechtigkeit bleibet ewiglich.

F2 Wie
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Wie gehet endlich GOTT mit ſolchen ſter
benden Kindern um, die im Glauben geſtorben?

Der liebe GOtt nimmt ſie zu ſich. Der HErr
hats genommen. Hiob ſetzet zuſammen, geben

und nehmen. Das in der Heiligen Sprache ſte
hende Wort hat in der Heil. Schrifft die aller—
ſchonſte Bedeutungen, und zwar wird es ge—
braucht von der Zuruckforderung eines anver—

trauten Pfandes. Was will denn Hiob anders,
als dieſes ſagen: Meine Kinder waren GOt—
tes Depoſitum, ſo hat er ja das allergroſſeſte
Recht dazu gehabt, ſein gelichenes Pfand wie
derum zu nehmen. Gabel war wohl zufrieden,

daß Tobias ſein Pfand zuruck foderte. Mephi—
boſeth ließ es wohl geſchehen, als David ihm die

Helffte des Ackers wieder nahm, weil der Acker

von dem David herkommen war. Solten ſich

denn auch Chriſtliche Eltern weigern, wenn
GoO. in ſeinem unwandeibaren Rath beſchloſ
ſen, unſere allertheureſte Liebes-Pfande, unſere

liebe Kinder wieder abzufodern? Er nehme ſie

hin. Der HERR hats genommen. Es wird
die
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dieſes Stammwort auch gebrauchet von der
verwayſeten Eſther, welche der Konig Ahasverus

an ſeinen Koniglichen Hoff genommen. Nicht
an den Hoff eines irrdiſchen Potentaten, ſondern

in das Haus des himmliſchen Vaters, in wel—
chem viele Wohnungen ſeyn, werden die Kinder,

welche bis an das Ende im wahren Glauben
geſtanden, durch einen ſeeligen Tod aufgenom—

men. Wer wolte denn traurig ſeyn? Der
HERR hats genommen. Das Wort in ſeiner
Sprache wird von dem Henoch und Elias ge—
braucht, welche GOTT nach ſeiner habenden

Freyheit und Allmacht auſſerordentlich lebendig

in den Himmel genommen. So wiill der Hiob
nichts anders, als dieſes ſagen: Ob gleich mei—

ne Kinder alle eines gewaltſamen Todes geſtor

ben, ſo bin ich doch uberzeugt, daß ſie im Glau—
ben an den HErrn Meßiam geſtorben, und ſo
hat ſie auch GOtt, der Liebhaber des Lebens, in

eben den Freuden-Himmel genommen. Schet,
wie wohl unſere im HErrn entſchlaffene Kinder
aufgehoben ſehn! Sie kommen ja in den Him

G mel
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mel der Auserwehlten. Sie werden ja unter
die Schaar der heiligen Engel aufgenommen:
ſie gelangen ja zum ſeeligen Anſchauen GOt—
tes: ſie kommen ja zum vollkommenen Ge—

nuß aller durch JEſum Chriſtum uns erwor—
benen Heyls-Guter.

Und in reifflüher Erwegung deſſen iſt der
Mann GO.TZes Hiob, beh dem ſchmertzhaff

ten Verluſt ſeiner lieben Kinder, nicht nur ſtille

zu GOtt, welcher den frommen Hrrtzen hilſſt,
ſondern ſein Hertz bricht gar durch den Mund
aus in ein hertzliches Lob GOttes, wenn er ſo
gleich dieſe Worte hinzu thut: Der Name des

HERNN ſey gelobrt!
Es lobet der GOttgelaſſene Hiob uber den

Verluſt ſeiner Kinder den Namen des HErrn.
Scehet, Satan hatte ſich nicht ·geſcheuet mit GOtt

dem HERRN drauf zu wetten, daß, wenn
GOT1 Hiobs Kinder und Rinder antaſten
mochte, Hiob ſeinen GOTT.ins Angeſicht ſer—
gnen wurde. Aber mercket gerade das Wieder

ſpiel:
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ſpiel: Es fehlet ſo weit, daß Hiob aus Unge—
dult fluchet, daß er vielmehr den Namen des

HErrn offentlich preiſet. Es gefallt dem er—
leuchteten Hiob den Namen des HErrn fur den

HErrn ſelbſt zu ſetzen, wie ſolches auch andere

heilige Manner GOttes, welche geſchrieben ha—

ben, getrirben von dem heiligen Geiſt, zu thun
gewohnt ſind. Die Gelehrten halten dafur, ſol—

ches geſchehe darum, weu mit Benennung des

Ramens GOTTes deſſen Hochachtung deſto
beſſer ausgedruekt iwurde, gleich als wolte Hiob
dieſes ſagen: Der hochbenahmte GOtt ſey ge

lohet. Umd weil der Name GOttes GOTT
ſelbſten bedeutet, und alles, was von GOTT
kan geſaget werden, ſo will Hiob mit dieſem Lo
be GOttes die gottliche Eigenſchafften aufs al—
lerherrlichſte ben dieſen Umſtanden heraus geſtri—

chen haben. Gelobet ſen die Allmacht EOttes,

denn in deiner Hand iſt die Seele alles des, das
da lebet, und der Ezeiſt alles Fleiſches eines jeg
lichen. Gelobet ſen die Geuechtigkeit GOttes,
denn du HErr biſt gerecht, und alle deine Ge—

ruchte
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richte ſind auch gerecht. Gelobet ſey die All—

weißheit GOttes, denn denen, die GOTT lie
ben, muſſen alle Dinge zum beſten dienen, die
nach dem Furſatz beruffen ſind. Gelobet ſey die

Treue GOttes, denn er wird mich nicht verſu—
chen laſſen uber mein Vermogen, ſondern ma—

chen, daß die Verſuchung ſo ein Ende gewinne,

daß ichs konne ertragen. Gelobet ſey die Wahr—

heit GOttes, denn durch die Verhangniß des
Todes befeſtiget GOTT die Aufferſtehung de—
rer Todten. Zicehet hin, ihr lieben Kinder, zie—
het hin, ich aber bin verlaſſen und einſam, ich
habe euch ziehen laſſen mit Trauren und Weinen,

GOTZ aber wird euch mir wiedergeben mit
Freude und Wonne ewiglich. Einige der Ge
lehrten haben es ſchon langſtens bemercket, daß

der Rame des HErrn in der Heiligen Schrifft

offters den HErrn Meßiam inſonderheit aus—
drucke. Und da denn andere SchrifftStellen
in dem Buchlein Hiobs erharten, daß Hiob ein
aufrichtiger Meßianer geweſen: was hindert es
denn, daß wir durch den Namen GOttes auch

in
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in dieſem Leichen-Text nicht mit Namen den
HErrn Meßiam verſtehen ſolten? Und ſo will
denn Hiob dieſes ſagen: Gelobet ſeh der HErr

Meßias, mein Bruder, mein Bluts-Freund,
auf deſſen Namen haben meine Kinder gelebt,
auf deſſen Namen ſind ſie auch geſtorben, und

der wird ſie auch am jungſten Tage von dem
Tode zum ewigen Leben auferwecken. Nach

der heiligen Sprache flieſſet der Verſtand dieſer
Worte eigentlich alſo: Geſegnet ſey des HErrn
Name. Das ſtegnen wird dreyerley Perſonen
in der H. Schrifft zugeſchrieben, aber auf ſehr
ungleiche Art und Weiſe. 1) Denen Menſchen;
dieſe ſeegnen einander, wunſchen und erbitten ih—

nen den Seegen. Durch den Glauben ſeegnete
Jſaac von den zukunfftigen Dingen den Jacob
und Eſau. Durch den Glauben ſeegnete Ja—
cob, da er ſtarb, beyde Sohne Joſephs, und nei—
gete ſich gegen ſeines Scepters Spitzen. 2.)

EDtt ſeegnet den Menſchen, wenn er ihm in
und mit der That den Seegen mittheilet. Ge—

dobet ſey GOtt, und der Vater JEſu Chriſti,

H der
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der uns geſeegnet hat mit allerley geiſtlichen
Seegen in himmliſchen Gutern, durch Chri—
ſtum. 3. Die Menſchen ſeegnen GOtt, nicht,
daß ſie ihm einen wurcklichen Seegen mittheilen

konten, weil er ſelbſt der allgenugſamſte, dev
ſeeligſte und unveranderlihſte GOTT iſt; ſon
dern ſie ſeegnen GOtt alsdann, wenn ſie von
dem Seegen GOttes reden, Jhm als dem ſee—
gnenden GOtt dancken, und ſeinem Namen da—

fur die Ehre der Anbetung geben. Dieſem nach,

wenn Hiob ſaget: Der Name des HErrn ſey
gelobet, (geſeegnet) will er nichts als dieſes ſa—

gen: Der HErr iſt meine Starcke, und Lobge—
ſang, und iſt mein. Heyl. Das iſt mein GOtt
ich will Jhn preiſen. Er iſt meines Vaters
EOtt, ich will Jhn erheben. Wenn die hei—
ligen Kirchen-Vater uber unſern Leichen-Text
ihre erbauliche Gedancken eroffnen wollen, kon

nen ſie faſt nicht Worte genug finden, dieſe
GOttes-Gelaſſenheit, und dieſes Lob Hiobs ge
buhrend zu erheben. Der heilige Auguſtinus
nennet den Hiob bey dieſen Worten Tubam du-“

ctilem,



ctilem, eine Trompete. Wie eine Trompete
aus geſchlagenem Ertz erſt gemacht wird, und
hernach einen hellen Thon von ſich gicbet: alſo

hat auch Hiob einen ſo hellen und lieblichen
Klang von ſich gegeben, nach dem GOtt zuvor

mit dem Hammer der Anfechtung tapffer auf
ihn loß geſchlagen. Wohl ſpricht Chryſoſto
mus: Jch verwundere mich nicht ſo ſehr uber
den Hiob, wenn er ſein Haus den Armen offen
halt, als ich ihn bewundere und preiſe, wenn er

bey dem Verluſt ſeiner Kinder noch dazu GOtt
von Hertzen dancket. Nichts ungereimtes iſt es,

wenn ein gelehrter Mann uber dieſe Worte Hiobs
ſchreibet: Der Hiob habe ein dreyfaches ſtahlernes

Hertz gehabt, aus deren einem er geſprochen:
Der HERR hats gegeben, aus dem andern:

der HERR hats genommen, aus dem drit—
ten: der Name des HERNN ſehy gelobet.

Wir ſehen hieraus, wie die Auserwehlten
GOttes heilige und geliebte ſich durchgehends
unter dem zuſtoſſenden Creutze, abſonderlich

aber, bey dem an ſich ſchmertzhafften Kinder—

H2 Ver—
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Verluſt, zu bezeigen gewohnt ſind. Sie ſchrei—

ben J. alles gottlicher Fugung zu, ſind 2)
dabey ſtill und GOTTe gelaſſen, ja ſie lo—
ben noch dazu 3) mit freudigen Aufthun ihres
Mundes den allwaltenden und Majeſtatiſchen
GOtt. So machte es Hiob in unſerm abge
handelten Leichen Texrt. Der HoErr hats gege
ben, der HErr hats genommen, der Name des
HErrn ſey gelobet. So machte es David: Jch
will, ſagt er, den HErrn loben, ſein Lob ſoll im—
merdar in meinem Munde ſeyn. Und aber—
mahl: Gelobet ſey der HERR taglich, GOtt
leget uns eine Laſt auf, aber er hüfft uns auch,

Sela. Wir haben einen GOtt, der da hifft,
und einen HErrn HErrn, der vom Tode erret—
tet. Abſonderlich aber iſt es ſchr merckwurdig,

wenn die Schrifft von dem David ſaget, daß er
gefaſtet und geweinet, ſo lange ſein kleiner Printz

kranck darnieder gelegen, ſo bald er aber von deſ—
ſen Tode benachrichtiget worden, ſey er aufge—

ſtanden, GOtt gelobet, Speiſe und Tranck zu
ſich genommen, und ſich ſelbſt mit dieſen Wor—

ten
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ten troſtlich aufgerichtet: Jch werde wohl zu
ihm fahren, er kommt aber nicht zu mir. Als
die heiligen Apoſtel Chriſti zu Jeruſalem waren
geſtaupet worden, giengen ſie frolich von des

Raths Angeſicht, daß ſie wurdig geweſen wa—

ren, um ſeines Ramens willen Schmach zu lei—
den. Als dem heiligem Muartyrer Cypriano
ſein Urtheil vorgeleſen ward: Cyprianus ſoll
mit dem Schwerdt hingerichtet werden: hat
er mit freudigem Eemuthe geantwortet: Deo

gratiaäs, GOtt ſeh Lob und Danck. Hiecher
gehoret, was der heilige Hieronymus ſaget: Fur
Wohlthaten GOtte zu dandeen, iſt nichts beſon—
ders, und thun das auch die Heyden, die Zoll—

ner, die Juden. Der Chriſten eigene Tugend
iſt auch in Ungluct GOTT zu dancken, wenn
das Haus eingefallen, Weib und Kinder gefan—

gen, vergeben oder erſoffen, wenn unſere Guter

confiſciret, wenn wir erkrancken, u. ſ. w.
Der heilige Gregotius Nazianzenus pflegete zu

ſugen: Jch dancke GOtt, beydes in Gluck und
in Ungluck, denn ich bin verſichert, duß von der

J hoöch—



hochſten Vernunfft nichts ohne Vernunfft und
Urſachen mit uns Menſchen vorgenommen wer—

de, obs uns gleich ſo duncket. An einem andern
Orte ſchreibet er alſo: Laſſet uns nicht den un

artigen Knechten gleich ſeyn, welche ihre Herren
zwar loben, wenn ſie ihnen gutes thun, wenn

ſie aber von ihnen geſtraffet werden, nichts von
ihnen halten. Denn es geſchiehet manches mahl,

daß uns der Schmertz zutraglicher iſt, als die
Geſundheit, die Warnung beſſer, als das Nach
ſehen, die Heimſuchung nutzlicher, als die Nicht
achtung, die Straffe geſunder, als die Freylaſ
ſung. Baſilius und Auguſtinus ſchreiben mit
einer Feder: Jſt das wahr, daß GOTT alle
zeit liebe, er liebkoſe oder er draue, daß er einen

jeglichen Sohn, den er liebet, zuchtige: ey, ſo
muſſen wir ihm auch ſtets dancken, ſo wohl wenn

er troſtet, als wenn er ſchlaget, dieweil alles ſo
gut gemeinet iſt. Und damit niemand den—
cke, daß nur in alten Zeiten die heiligen Kinder

GOttes ein ſolch gelaſſenes Hertz unter ihrem
geiſt- und leiblichen Creutz gehabt hatten: ſo iſt

aller
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aller Welt das niemahls genug geprieſene E—
xempel des gottſeeligen Konigs von Engelland

Wilhelms nicht unbekandt, als deſſen Loſung
bey allen Fallen und Umſtanden dieſe war:

Mediis tranquillus in undis.
Mitten in der Fluth

Hab' ich guten Muth.
Die Seelen hingegen, welche mit erwehn

ten Kindern GOTTes nicht gleiches Hertz und
gleichen Sinn bey ihren zuſtoſſenden wiedrigen

Begebenheiten haben, oder von GOtt zu erbit
ten trachten, ſondern nur beſtandig wieder gottli
che Verhangniſſe murren, und damit GOtt einer

eTyranney und Grauſamkeit, einer Unbarmher
tzigkeit, eines neidiſchen Eemuthes, eines Unver

ſtandes das Ruder im Regiment recht zu fuh—
ren zu konnen, beſchuldigen, ſolche Seelen, ſage
ich, haben keine gottliche und wahrhafſtige Uber—

t 4

zeugung, daß ſie, als ſolche, und ſo lange ſie
ſolche verbleiben, unter die Zahl der wahren Kin

der GOttes gehoren. Solche Seelen verrah—

ten ſich glzu ſehr, daß ihr Hertz an nichts als

Je an
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an der Welt hange, und daß ihre Rechnung auf

nichts anders gerichtet ſey, als auf FleiſchesLuſt,
AugenLuſt, und hoffartiges Leben, welches aber

nicht vom Vater, ſondern von der Welt iſt.

Denn unter allen wahren Kindern GOTTes,
an welchem Orte ſie aüch leben, zu welcher Zeit

ſie leben, iſt immer ein Geiſt, ein Hertz, und ei—
ne Seele, ob gleich nicht einerley Krafft des Gei
ſtes und der Seelen. Zwar konnen die Kinder

GEO.res die Natur in der ſtreitenden Kirchen
noch nicht gantzlich ausziehen, und kan man es
ihnen dahero nicht verargen, wenn ſie uber den

Verluſt deſſen, was ſie mit ausnehmender Liebe
geliebet haben, hertzlich betruht und traurig ſind,

wenn ſie ſich nur endlich wieder faſſen, und ihr

Hertz und Sinn in GOTTes Hertz und Sinn
ergeben. Als die traurigen, (nach dem auſſerli

chen Menſchen) aber allzeit froich, auch mitten
unter dem empfindlichſten Creutz, (nach dem in

wendigen Menſchen.) Und was der Natur
nicht moglich iſt, (derſelben aber iſt es ſchlechter

dinges unmoglich zu ſolcher Stille und GOtt

ge
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gelaſſenheit, unter dem nahgehenden Creutz es

bringen zu konnen) das iſt doch der Gnade
nicht unmoglich, wenn wir dieſelbe von GOtt
ohne Unterlaß hertzlich erbitten, die erbetene
kindlich annehmen, die angenommene aber ſorg—

faltig im Hertzen bewahren. Da heiſt es denn:

Jch vermag alles, durch den, der mich machtig

machet, (der mir Krafft, Macht, Starcke und
Vermogen giebet, gutes und boſes zu ertragen)
Chriſtum. Da heiſt es: Siche, ob mich der
Horr gleich todten wolte, will ich dennoch auf

ihn hoffen. Es heiſt: Dennoch bleibe ich ſtets

an dir. Und dieſes alles wurcket in den Kin
dern GOttes die Gnade, der Heilige Geiſt, der
Freudenreiche Geiſt, welcher nichts anders kan,

als troſten, erquicken, Stille und GOttGelaſ
ſenheit in den Hertzen der Creutz-Trager anrich

ten, daß ſie endlich dieſen ſeeligen Entſchluß faſ—

ſen: Meine Seele iſt ſtille zu GOtt, der den
frommen Hertzen hilfft. Jch will das leiden,
die rechte Hand des Hochſten kan alles andern.

K Der
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Der alles regierende GOtt hat denn alhier

auf gleiche Weiſe gegeben und genommen. Er
hat dem Hochbetrubten Herrn Wittwer vor
funff Viertel Jahren einen furtreflichen Schatz
geliehen, ich meyne die holdſeelige, fromme,
getreue, keuſche, und durchgehends lieb geweſene

Frau Gemahlin. GOtt hat Jhm, ob gleich
nur eine kurtze Zeit, an und mit derſelben viel
geiſt, und leibliches Vergnugen geſchenckt, abſon—

derlich aber einen geſunden und wohlgeſtalten

Sohn Jhm von Derſelben ubrig gelaſſen.
Nun abder hat es GOtt, deffen Regierung alle
zeit weiſe, gut, gerecht, und heilig iſt, gefallen,

dieſe theureſte Gemahlin durch einen ſo fruh—
zeitigen Tod Jhm von der Seiten zu nehmen.
Und das hat GOtt darum gethan. weril an
der Wohlſeeligen Fräu Geheimten Rathin etwas
gutes erfunden iſt vor dem HErrn dem GOtt
Jfrael. Da nun ſolche theure Seele EOtt ge
fallen, hat er auch mit ihr aus dem boſen Leben

geeiltt.. Von der Wahrheit dieſer Gedancken
kan der Hochbetrubte Herr Wittwer nicht an

ders
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ders als vollkommene Uberzeugungen in ſeiner

Seelen haben. Denn die ſeelige Frau Geheim—
te Rathin hatte ja in dieſem Leben nebſt den
reichlichen NaturGaben nicht ein geringes Maaß

der GnadenGaben erhalten. Sie war nach
dem Erempel Khriſti, jedoch nach Jhrem Gna—

den-Maaß, ſanftmuthig und von Hertzen de—
muthig, ehrerbietig gegen jedermann, holdſeelig

in Gebehrden, liebreich in Worten, niedertrach—

tig in Kleidern, angenehm in Jhrem gantzen
Umgang. Sie hatte erin groſſes Gnaden—
Maaß in der SelbſtWerlaugnung, ſie beſaß ihre
hohe Ehre, groſſen Reichthum und Herrlichkeit
dieſer Wolt, als beſaffe ſie es nicht, und that al
les, was ſie ihrem Stande nach in auſſerlichen

zuweilen thun muſte, nicht anders als gezwun—

en. Sie hatte den Geiſt der Gnaden und des
Gebets in groſſer Maaße, davon ſie in der Kind—

heit, in der Jugend, abſonderlich aber in ihrer
Ehe und geſeegneten Zuſtande, vor, in, und nach

der Geburt, erbautiche Proben, in Gegenwart
vieler StandesPerſonen, auf ihrem Sterbe—

K2 Bette
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Bette abgelegt. Und in dieſen allen iſt die
Wohlſeelige Frau Geheimte Rathin ihrem
theureſtem Erloſer treu geblieben bis in den
Tod, und hat wurcklich die Krone des Lebens
davon getragen. Bey ſolchen Umſtanden wird
der Hochbetrubte Herr Wittwer?dem, der uber

unſer aller Leben und Tod der hochſte Gebieter
iſt, in dieſer ſeiner rechtmaſſigen Bekummerniß

die Ehre geben, daß er ſeine Seele in Chriſtlicher

Gedult faſſe, und da es der HErr iſt, der alhier
gegeben und genommen, mit einer einem Chri
ſten anſtandigen und allen Chriſten moglichen
wahren Großmuth aus recht gelaſſenen Her

tzen ſagen: Der Name des HErrn ſey gelobet.
Die hochbekummerte Frau HoffRRathin

wird, da Sie mit Hiob faſt ein gleiches Leiden

traget, auch auf eine gleiche Art Jhr durch bil—
ligmaſſige Betrubniß beunruhigtes Hertze vor

dem HErrn ſtillen. GOtt hat Jhr ſieben
liebe Kinder gegeben, GOTT hat ſie alle ſie
ben durch einen ſeeligen Tod wieder zu ſich ge

nommen. Wohlan! Der Name des HERRN
ſeh
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ſeh dafur gelobet. Das letzte froliche Liebes

Pfand hat Jhr GOtt vor 20. Jahren anver—
trauet. GOtt hat Jhr auch reichliche Weißheit
geſchencket, daſſelbe in der Zucht und Vermah—

nung zum HErrn zu erziehen. GOtt hat Sie
die Freude in der Welt erleben laſſen, daß das
letzte und daher allerliebſte zwar zeitig doch ſehr

glucklich verheyrathet worden. GOtt hat Sie
von der Wohlſeeligen Frau Geheimten Rathin
ein allerliebſtes Groß-Kind und theuren Enckel

ſehen laſſen. Und alſo war das Maaß der
Freuden faſt uberflieſſend gehauffet. Da hat
es geheiſſen: Gelobet ſeh der HErr taglich, er

beladet uns mit Heyl! HERRa ich bin zu ge
ringe aller Barmhertzigkeit und Treue, die du an

deiner Magd gethan haſt. Doch ſehet, da komt
nun GOtt nach 20. Jahren, und nimmet das
letzte und allertheureſte Liebes-Pfand, ſo unver—

muthet, in der allerbeſten Lebens-Bluthe, aus
ſolchem RoſenGarten heraus, und verſetzt dieſe

ſchone Blume durch den ſeeligen Tod ins Para—

diß des ewigen Lebens. Dieſes alles hat GOtt

L gethan,
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gethan, und weil es GOtt gethan hat, ſo iſt es
auch ſchr wohl gethan. Wie heiſt denn nun die
Lection, welche der Heilige Geiſt der Hochbetrub

ten Frau Mutter in ſeiner Creutz Schule, nicht

nur zu wiſſen, (denn gewuſt hat Sie dieſelbe
von Jugend auf) ſondern auch wurcklich aus—

zuuben aufgiebet? Sie heiſſet alſo: Der Name
des HERRN ſehy gelobet. Dieſe Lection wird
Derſelben ſchwer und leicht ſeyn, nachdem Sie ſich

in der Kreutzes-Schule wird anſchicken. Wolte
Sie der Ratur den Lauff laſſen, welches Sie aber,

als eine wohlgeubte Creutz-Tragerin, die von
KindesBeinen auf als eine Vater-und Mutter—

loſe Wayſe die vaterliche Zucht-Ruthe bis auf
gegenwartige Stunde ohne Unterlaß ſchmecken
muſſen, nimmermehr thun wird, ſo wurde es
Derſelben ſchlechter dings unmoglich fallen, dieſe

Lection in die Kraft zu bringen. Denn alle
Zuchtigungen, wenn ſie da ſind, duncken uns
nicht Freude, ſondern Traurigkeit zu ſeyn. Laſſet

Sie aber der Gnade freye Wirckung in Jhrem
Hertzen, alſobald wird das Hertz ſtille zu GOtt

ſeyn,



ſeyn, und wenn daſſelbe Hertz voll iſt von GOtt
Gelaſſenheit, wird der Mund bald in dieſe Wor—
te der Anbetung ausbrechen: Der Name des

HErrn ſey gelobet! GOtt hat es alles wohl
gemacht. Meine liebe Frau Tochter iſt zur
Ruhe gekommen. Jhre Freude iſt vollkommen
geworden; Sie lebet mit ihrem SeelenBrauti
gam JEſu Chriſto in der allerſeeligſten Verei—
nigung. Sie geneuſt bereits der Seelen nach
alle durch CHri tum erworbene Heyls-Guter,

und ihr entſeelter Leib wird zu der rechten Zeit
und Stunde mit der Seceten ſchon vereiniget
werden zur ewigen Freude und Wonne. So
urtheile Sie nun ſelbſt, ob der Geiſt GOttes
nicht mit Recht dieſes von Derſelben fordere,
daß Sie bey ſolchen Umftunden den HErrn

Jhren GOTT preiſe, und ſage: Der Name
des HErrn ſey gelobet.

Die ſamtliche HochAdeliche Leydtragende, ſo

wohl ab als anweſende, ſo Bluts als Muths
Freunde, haben an der Wohlſeeligen Frau Ge—

heimten Rathin eine roſpective angenehme

L2 Frau
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Frau SchwiegerTochter, eine aufrichtige Freun—

din, ein ſchones Exempel der guten Nachfolge
verlohren. Aber da die Wohlſeelige Frau Ge—
heimte Rathin dem HErrn gelebt und auch ge
ſtorben, ſo haben Sie dieſelbe nicht verlohren, ſoun

dern nur voran geſchickt, und zwar an denjeni—

gen Orth, wo ſie ewiglich wohl aufgehoben iſt.
Da auch dieſes Scheiden bey dem Hoch-Adeli
chen Leydtragenden ohne ſonderbahres Leiden

und Mitleiden nicht abgehen kan, welches nicht

nur naturlich, ſondern auch billig und Chriſtlich
iſt, daß Sie weinen mit den Weinenden, ſo er
bitten Sie ſich von GOtt hinlangliche Geduld
und Weisheit, um mit dem heiligen Hiob alſo
ausbrechen zu konnen: Der HErr hats gegeben,

der HErr hats genommen, der Name des
HErrn ſey gelobet.

Gebeht.

aKERR Eott Zebaoth, ſo troſte denn mit
S—

 deinen gottlichen Troftungen den tieffge

beugten und hochſt-bekummerten Herrn Ge
heim
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heimten Rath und Wittwer, die ſchmertzlichſt—
betrubte Frau Mutter, die angſtiglich klagenden

HochAdelichen Schwieger-Eltern, auch alle an—

dere HochAdeliche Leydtragende Familien,
welche uber dieſen unverhofften Todes-Fall ſehr

darnieder geſchlagen ſind. Gib Jhnen, GOtt,

deinen Willen in aller Stille und GOtt-Gelaſ
ſenheit zu erkennen, ſchencke Jhnen ein geduldiges

Hertz, eine lobende Seele, und einen danckenden
Mund. Ach! daß der Geiſt Hiobs auf dem
hochbekummerten Herrn Wittwer und denen
ſamtlichen hochbetrubten Leydtragenden zwierfal—

tig ruhen mochte! Und alle, welche mit denen—
ſelben ein Chriſtliches Mitleyden haben, ſprechen

von Hertzen dazu: Amen! Jnſonderheit geſee—

gne, o GOZJ, der du der rechte Vater biſt
uber alles, was Kinder heiſt im Himmel und
auf Erden, die Erziehung des lieben Sohnleins
und Enckels, mache aus demſelben ein geſeegne—

tes Gefaß zu deiner Ehre, und zum Nutzen des

Vaterlandes: Zeige deine Gnade reichlich an
dem lieben Kinde, daß es in der geſchenckten

M Tauff
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Tauff Gnade bis auf den Tag der ſeeligen Auf—
loſung beſtehe; ſchencke demſelben beſtandige Ge—

ſundheit des Leibes, befordre deſſen Wachsthum,

laſſe es Jhm auf allerley Art nach deinem heili—
gen Rath wohl ekgehen, damit der hochbekum—

merte Herr Vater dadurch inniglich erquicket,
die hochbetrubte Frau Groß-Mutter dadurch
mercklich getroſtet, die hochbetrubten GroßEl—

tern und ſamtliche Hoch-Adeliche Leydtragende
dadurch erfreulich mogen aufgerichtet werden.

Erhore dieſes alles, du theureſter Vater im
Himmel, und du gutiger Geiſt des Vaters und
des Sohnes fuhre daſſelbe auf rechter und ebe

ner Bahn, ja du hochgelobte Dreyeinigkeit,
laſſe das liebe Kind ſeyn und bleiben den Ge
ſeegneten des HERRN in Zeit und Ewigkeit,
und alle, welche vor das liebe Kind aufrichtige

Liebe tragen, ſprechen dazu von Her—

tzen: Amen! Hallelujah!
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D B zwar die wahre Tugend zu ihrem
 unſterblichen Andencken ſo wenig
 das Geprange geſchmuckter Lob—S

die Sonne einer Fackel, die Roſe des Purpurs,
Reden und GedachtnißMahle, als

und angebohrne Schonheit der Schmincke von
nothen hat; indem ihre innerliche Gute ihr ſelb—

ſten die vollkommenſte Belohnung liefert, und
ſich dadurch auch in der Verwelckung grunend,
und in dem Tode lebend machet: ſo hat dennoch

die ehrerbietige Danckbarkeit der Poſteritat
ſich allemahl bemuhet, denen ſeltenen Furtreff—

R lich—
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lichkeiten einen Ehren-Tempel aufzubauen, und
durch ſolche Mittel die Lebens-wurdige Todten
im Gedachtniß und Geſicht zu behalten. Das

reiche Egypten wolte mit ſeinem Balſamieren
der Verweſung Trolz bieten, und durch aufge—
thurmte Pyramiden zeigen, wie hoch die Liebe

der verſtorbenen Perſonen ſteigen konne. Das
machtige Rom war nicht vergnugt mit dem
wohlriechenden Balſam, damit man die Leich—
name der Todten angefullet, nicht mit dem
Goldogeſtickten Purpur, darinnen ſie gekleidet,

nicht mit den Blumen und Crantzen, damit
man die Sarge beſtreuet; ſondern es war auch
emſig, durch anſehnliche Monumenta und auf—

gerichtete Ehren-Saulen ihre bereits entſeelte

KCorper dem Moder der Verweſung zu entreiſ
ſen, und mit der ſpaten Nachwelt zu vereinba—

cen. Das weiſe Griechenland und gelehrte
Athen will tugendhaffte Gemuther durch die
geſchickte Fauſt des beruhmten Dædali in
Stein und Marmor koſtlich abbilden, und dero—
ſelben preisbahres Gedachtniß wieder die Zeit

lich
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lichkeit befeſtigen. Ob nun zwar aus dem
mannlichen Geſchlechte diejenigen, die ſich dem
Kirckel des Pobels entzogen, und die Schrancken

der Streblichkeit uberſchritten, hierinnen einen

mercklichen Vorzug gehabt: ſo konnen doch,

weil das Lob, ſo aus der Tugend fleuſt, keinen
Unterſcheid des Standes und Geſtchlechtes lei—
det, ſondern ohn alles Bedencken hindurch drin—

get, da es ſeine Stelle findet, auch ſolche Matro—

nen, die ſich aus dem niedrigen Staube durch
ihre himmliſche Tugenden bis an die Sternen
erhoben, ohne Verlelzung der Billigkeit ſolcher

Ehren nicht beraubet werden. Findet man
dannenhero das Monumentum Scipionis A-
fricani zu Rom, des Euripidis zu Athen, des
Tireſiæ zu Theben: ſo wird man gleichermaſ
ſen bemercken, daß Craſſus der Popiliæ, Me—
tellus ſeiner Cæcilie an der Appianiſchen
Land-Straſſe, Auguſtus ſeiner Liviæ, und
Theodoſius ſeiner Placillæ Liebes-und Eh—
renMahle gebauet. Ja auch ſchon in der Zeit

N2 desfr Plutarehus de Mul. Virt.
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des alten Bundes iſt unter dem geheiligten
Volck GOttes ſelbſt ublich geweſen, durch Auf—
fuhrung allerhand koſtbarer Grabmahler das
Gedachtniß derjenigen, ſo im Leben ſich preis—

wurdig verhalten, auf die Nachkommlinge fort
zuſetzen. Jch fuhre jetzo nicht aus den Rabbi
nen an, wie die Hebraer das Andencken ihres
andern von GOTT mit Klugheit begnadigten
Heerfuhrers Joſua bey dem Bilde der zu Gi
beon ſtille geſtandenen Sonne ſollen verehret ha

ben; ich erwehne nichts von dem hohen Gra—
be, welches der Maccabaiſche Feldherr Simon
ſeinem Vater und ſeinen Brudern zu Modin
von gehauenen Steinen bauen laſſen; ich be—

ruhre nicht das Grabmahl, ſo jenem Manne
EOttes, der wieder den Altar zu Btethel ge
weiſſaget, zubereitet worden, und welches noch

zur Zeit des Koniges Joſua geſtanden: ſon
dern es dienet inſonderheit zu unſerm Endzweck

das in der gottlichen Schrifft beruhmte Mahl,
ſo der Ertz-Vater Jacob ſeiner nach ſchwerer—

Gebuhrts-Arbeit erblaſſeten Lebens-Genoſſin,
der
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der ſo ſchonen als frommen Rahel, auf dem
Bethlehemitiſchen Gefilde mit blutenden Her—
tzen und thranenden Augen als ein Zeichen ſei—

ner unſterblichen Liebe gegen ſie auffgerichtet.

Es mag nun dieſes Werck gebauet ſeyn von
zwolff Steinen, nach Anzahl der zwolff Soh—

ne Jacobs, wie Rabbi Benjamin Judelenſis
in ſeiner Beſchreibung des gelobten Landes ge—
dencket; es mag auch daruber ein Schwib
Bogen eines herrlichen Gebaudes aufgefuhret
ſeyn, wie Vri Bar Simeon in ſeinen Grabern
der Heiligen erwehnet; oder es mag gehabt ha—
ben das Anſehen einer ſchonen Pyramide, oder

geſpitzten Thurms, der auf zwolff groſſen Stei
nen zierlich ſtehe, wie Brocardus und andere
ſchreiben: das laſſen wir dahin geſtellet ſeyn,
und ſind vergnugt mit der Sache ſelbſt, als ei
nem Beweiß, daß dieſer Freund GOTTes das
Gedachtniß ſeiner geliebten Rahel heilig gehalten,

und vor dem Schimmel der Vergeſſenheit ver—

wahren wollen. Und wem. kommet wohl ein

O ſol—t Gen. XXXV, 19. 20.
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ſolches Ehrenund Trauer-Geruſte billiger zu, als

denen in ſchmertzlicher Geburt ihren Geiſt gott—
ſeelig aufgebenden Matronen? Hat man prach—

tige GedachtnißMahle aufgerichtet tapfern Hel
den, ſo um der allgemeinen Wohlfahrt willen ihr
theures Leben in blutigem Gefechte vors Vater,
land dargeboten, wie alſo des unbeſiegten Ho-

ratii, des muthigen Publicolæ und des tapf—

fern Cononis ruhmliches Andencken in Helden
maſſigen Pyramiden der ſpaten Nach-Welt ge
liefert worden; ſo muß billig ein immergru—
nender Lorbeer-Zweig umkrantzen, und eine
unverwesliche GedachtnißSaule beſchmucken

das EhrenGrab einer arbeitſamen Kinder-Ge
bahrerin, die um des gemeinen Weſens und
menſchlichen Geſchlechts Willen ihr ſuſſes Leben

eingebuſſet, nicht weniger als das danckbare

Rom der Corneliæ wegen ihrer zum beſten
des gemeinen Weſens gebohrnen Sohne eine

Saule von Ertz zu Ehren geſetzet, und mit den
Worten gezieret: Corneliæ Matri Grac-
chorum.

Dieſem
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Dieſemnach ſolten billig die erhabene Ge—
birge ihren feſten Marmor, die verborgene Ertz—

Adern ihr ſtrahlendes Gold, das ſchaumende
Meer ſeine Perlen und Purpur-Muſcheln, und
die Diamant-Adern ihre Edelgeſteine darrei—

cheen, um dem Ausbund aller Hoch-Adlichen Tu

genden, der Hochwohlgebohrnen Frauen, Frauen

Klara Sophia von Bluchern, des Hochwohlge
bohrnen Herrn Herrn Matthias Conrad von
der Oſten, Seiner Konigl. Majeſtat in Preuſſen
hochbeſtallten Geheimten Krieges-Raths und

Vice-Directoris des Magdeburgiſchen Com-
milſariats, auch wurcklichen Cammerers hochſt
geliebte Gemahlin, die nach blaſſer Geburths—

Angſt ihre edle Seele zu den Sternen geſchicket,

ein ihren himmliſchen Tugenden ein wurdiges
GedachtnißMahl und EhrenSaule aufzurich—
ten. Aber wo findet ſich ein Lyſippus, der
zu dieſem Wercke das feinſte Gold? wo ein A-
pelles, der die anmuthigſten Farben? wo ein
Parrhaſius, der die dauerhafteſten Werckzeuge

hierzu gebrauchen konte? Geſetzt auch, unſere

O2 Zeiten
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Zeiten hegeten ſolche Kunſtler, die da aufbaue—

ten ein GedachtnißMahl, das alle Anſchauer in
erſtaunende Verwunderung ſetzete: ſo wurden
ſie doch nichts anders geiacht haben, als ein
Werck, das die Eitelkeit zu Grabe tragt, das
der Roſt und die Vermoderung zermalmet/,
und der Schwamm der Zeiten endlich auslo
ſchet. Zwar das Grabmahl Rahels ſcheinet
der Verganglichkeit obzuſiegen, denn es nicht

nur zur Zeit des Jſraelitiſchen Koniges Saul,
und alſo dazumahl ſchon uber ſechs hundert
Jahr geſtanden, ſondern, wofern Buntingen
in ſeinem ltinerario zu trauen, noch heutiges
Tages dauren ſoll. Allein es iſt leicht zu ermeß
ſen, daß das erſte Werck bey der Babyloniſchen

Gefungniß, und hernach bey der Romer Ver
ſtorung der Stadt Jeruſalem durch den Zahn
der Zeiten langſt zernaget, und alſo ein neues
Gebaude ſeyn muſſe, welches die Reiſenden un

ſerer Zeiten mogen geſehen haben. Deswegen
iſt, o gecronte Marterin, du, in der ſchmertz-

haff.

2 Sam. R, 2.
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hafften Gebuhrt deines Sohnes zum Himmel
gebohrne Tochter und Konigin Rahel, dein dau—

erhafftes Denckmahl dasjenige, was dir der Fin

ger GOttes von deinem tugendhafften Leben und

ſeligen Tode zum ewigen Gbdachtniß in der
Schrifft aufgezeichnet. Dieſes kan kein Moder
des Grabes uberſchutten, keine Hand des Todes

vertilgen, und kein Roſt der Eitelkeit verzehren,
da es mit unaus prechlichen Caracteren in die
Tafel der Ewigkeit eingeſchrieben. Solte auch
dahero keine ſichtbahre Pyramide die Todten—

Grufft unſerer Hochſeligen Frau Geheimten
Rathin umſchrencken: ſo hat Sie doch mit ihrem

ruhmlichen Wandel ſich bereits in den Gemu

thern der Tugendliebenden ein ſolches Denckmahl

geſtifftet, welches allen Marmor und Ertz an
Daure, und alles Gold und Silber an Koſtbar
keit ubertrifft, und ſo wieder die Vergeſſenheit,

als Aloe und Myrrhen wieder die Faulniß, be
wahret, weil doch danckbarer Nachruhm bleibet

ein Gemahl der Tugend, zwiſchen welchen auch

der Tod keine Eheſcheidung machet. Und ob

p wohl
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wohl ſolche Paulina nur ein Hieronymus,
ſolche Cornelia nur ein Plinius, ſolche Cæci-
lia nur ein Chryſoſtomus in ihren Vortref—
lichkeiten mit gehorigen Farben abzubilden ver—

mogend: ſo wird doch mein Kiel ſich unter—
winden an dem Ebenbilde der gottſeeligen Ra—

hel ſo wohl den heiligen Tugend-Wandel, als
auch das ſelige Erbleichen unſerer Hochſeeligen
Frau Geheimten Rathin einigermaſſen zu ent—
werffen, wenn auch gleich dis Unternehmen mehr

zur Vermeſſenheit und Verrath unſerer Fehler,

als zur Beſchreibung Jhrer Vollenkommenheit,

gereichen mochte.

Rahels Herkommen ſtammete ab von dem
Furſtlichen Geſchlechte der Patriarchen, welches

andern Volckern ſo ſehr an Herrlichkeiten, als die

Sonne den Sternen, der Adler den Vogeln,
und das Gold andern Metallen vorzuziehen.
Und unſere Hochſeelige hat ihr Blut und Leben

aus vielen den Preißabtwindenden ruhmwur
digen Ahnen auſgeſchopffet, und iſt von denen
beruhmten Bluchern und Zaſtrowen, die den

Schim—
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Schimmer groſſer Meriten in unſerm Pommern
herrlich ſtrahlen laſſen, aufgefuhret worden.

Eine grunende Pflantze aus einem ſo edlen
Garten, ein lieblicher Zweig von ſo rarem Stam—

me, eine Tochter von ſo ruhmwurdigem Ge—

ſchlechte konte ſo viel mehr die Hoffnung eines
frohen Wachsthums von ſich geben, als gewiſſer,

daß Adler keine Mißgebuhrten zeugen, und ge—
meiniglich Edie von Edlen gebohren werden.,
Doch weil. wir von Natur auſſer der Gemein—
ſchafft GOTTes nichts andtrs, als wilde Oel—
Baume ſind, ſo keine dem Himmel wurdige
Fruchte tragen: ſo gieng die Sorge der Hoch—

Adelichen Eltern ſo bald dahin, daß Sie durch
die heilige Tauffe, als ein geſegneter Rebe in

den Weinſtock des Lebens eingepropffet, und in
das Buch der Ewigkeit eingeſchrieben wurde.

Denn vorhin war Sie unrein, und lag in ihrem
Blute; aber hier iſt Sie durch das Blut des
Lammes, ſo  auch feine Krafft in die Tauffe ge—

leget, eine rechte Clara worden, da Sie das
Schueeweiſſe und klare Kleid der Gerechtigkeit

P2 ihres
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ihres verklarten Heylandes angezogen, und in
der verfinſterten Seelen das Licht der wahren

Sophia und Weisheit entzundet worden.
Welche Flamme dann eine gottſeelige Auf—
erzichung nicht weniger angeblaſen, als der
Schleiff-Stein die Strahlen der Diamanten,
und der Stahl den Marmor anſehnlicher macht.

Es concenrrirte ſich bey Bildung dieſer Toch
ter die Aufſicht der Eltern ſo viel zarter als be
trubter, daß Sie von ſieben Kindern, welche die
unbarmhertzige Sichel des Todes wie aufbluhen

de Blumen in dieſem anmuthigen Ehe-Gar
ten abgehauen, als die eintzige Hoffnung der
HochAdlichen Eltern, der eintzige Jnbegriff ih—
rer Vergnugung, und das eintzige Reißlein von
dieſem Stamme ubrig geblieben. Und als
auch, o Schmertzens-Wort! Sie durch das
fruhzeitige Ableben des Herrn Vaters, (deſſen
Gedachtniß in ewigen Segen ſey,) zur beſturtz—

ten Vaterloſen Wayſe geworden: ſo hat die
preiswurdige Frau Mutter Jhr die Strome der
wahren Gottſeeligkeit durch ihr lehendiges Bey

ſpiel
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ſpiel und mutterliche Vermahnungen einzugieſ
ſen ſich bemuhet, in Betrachtung, daß der Adel
eine angezundete Lampe, welche durch das Oel

der Tugend brennend muſſe erhalten werden.
Hier gieng nun eine ſo kluge Auferziehung der—

geſtalt gluckich von ſtatten, daß in dieſem Se—

gensKinde das durch tauſendfachen Jammer
niedergeſchlagene Gemuth der Frau Mutter
wieder aufgerichtet, und wie durch einen liebli—

chen Regenbogen, welcher mitten unter Donner

und Blitzen beſſere Zeiten verſpricht, getroſtet

worden.

Die Hochſelige hatte ſich zum ſtillen Ge
horſam gegen Jhre theureſte Mama aufgeopf—
fert, und Dero Wille war der Augel-Stern,
nach welchem Sie jederzeit Jhren Lauff gerichtet.

Was wunder, daß daher unſre Frau Geheimte
Rathin in dem Morgen Jhrer Jahre, wie jener

Baum in den Thalern Hyrcaniens, Honig von
ſich flieſſen laſſen, und nach Art der Aloe, wel—
che vor andern Gewachſen in kurtzer Zeit ihren

Q Sten—
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Stengel hoch antreibet, in der Frommigkeit
wunderbar zugewachſen.

Von der Rahel lehren uns die gottliche
Zeugniſſe, daß ſie hubſch und ſchon geweſen, aber

die auſſerliche Schonheit muſte, wie die Ster—
nen, ihren wahren Glantz von der Sonne der
Tugend erborgen. Leibes-Schonheit iſt auch
eine Gabe des Himmels, und zeuget bisweilen

auſſerlich von dem innerlichen Gaſt, der in ei—
44nem ſchonen Leibs ſeine Wohnung aufgeſchla—

gen. Aber Schonheit des Gemuths iſt allein

ſchonn, des Leibes aber, wenn ſie leer von dem
Schmuchke des Gemuths, eine mit Seiffe ver—
miſchte Waſſerblaſſe; und ftockt offt in ungeſtai

ten Gliedern eine tugendhaffte Seele, wie die
weiſſeſte Perle in der hockrigen Muſchel, der hel—

teſte Diamant in den rauheſten Schaalen, das
edelſte Gold in den ſchwartzen Schlaclen. Hin—

gegen cronet der Purpur ſo wohl Unkraut als
gRoſen. Die Heyderon prangen nicht minder
mit Sternen, als der Himmel, und unter der

Schmin—
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Schmincke einer auſſerlichen Schonheit mag ein

heßliches Antlitz der Laſter verborgen liegen.
Unſere Hochſelige war ſo wohl von GOtt als
der Natur mit angenehmen Leibes-Gaben ge—
ſchmucket; indeſſen war doch Jhre vornehmſte

Sorge, die Gemacher der Seelen Jhrem himm—

liſchen Brautigam zu gefallen mit dem
Schmuck wahrer Tugend von Kindes-Beinen
an zu illuminiren. Jn ſolcher Abſicht verfloch—
te Sie nicht ſo wohl Jhre Haare mit Golde, als
vielmehr Jhre Gedanden mit guldenen und him̃

liſchen Betrachtungen. Die Edelgeſteine Jhrer
Jugend waren reine Keuſchheit und eingezogene

Zucht, in welcher Sie mehr prangete, als eine Ko

nigin in ihrer Crone. Jhr Purpur war das theu—

ve Blut Jhres Heylandes, mit welchem Sie ſich
ſchmuckete, damit vor dem Antlitz des himmliſchen

Vaters zu beſtehen. Jhre Perlen waren die Un—
ſchuld des Lam̃es GOttes, mit welchem Sie Jhre
ſchwartze Schuld bedeckete, und die luſternde
Weltkinder konten nicht ſo viel Fleiß anwenden

ihre Corper zu zieren, als die Hochſelige bekum

Q2 mert
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mert war den geiſtlichen Zierath Jhrer Seelen
anzulegen, und ſich derowegen von den Luſten

der Welt unbefleckt zu halten; in Betrach—
tung, daß die beſte Weisheit die Laſter der
Welt nicht kenne, welchen ſo viel giftiges ankle—

bet, daß ihr Name gleichſam anfallig, wie der
Baſilisken Augen todtlich ſind. Und ſolcher
geſtalt war Sie eine Uberwinderin der ſchmeich
lenden Luſte, und verſtopfte Jhre Ohren vor die—
ſen Lockvogeln, als die Gefahrten des Vlylſſis vor

dem ſuſſen Gethone der Sirenen. Und da Sie
ſich dergeſtalt der Welt entzogen, iſt Sie der
Welt am allerbekandteſten worden, und konte
der Schimmer Jhrer Tugend, ſo wenig als der
Blitz der Erden, verborgen bleiben.

Rahels mit Tugend vergeſchwiſterte
Schonheit war ein Magnet, das Hertz des Gott—

gefalligen Jacobs an ſich zu ziehen: und unſere
Hochſeelige als ein Bild und rechtes Muſter aller
HochAdelichen Tugenden entzundete das Hertz

des jetzo hochbetrubten Herrn Wittwers, die ge—

heimen Flammen brachen aus in ernſte Worte,

und
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und Bewerbung, und endlich iſt durch die ewige
Verordnung des Allmachtigen, und mit Bewil—

ligung der Hochwohlgebohrnen Frau Mutter
und aller hohen Anverwandten, unter dieſem
Hochbeliebten Paar das ſuſſe Band einer ſo
liebreichen Ehe geknupffet und beſtatiget worden.

Hier hatte nun der Herr Geheimbte Rath an
einer ſo vollkommenen Gemahlin die vergnugte

Belohnung ſeines! unermudeten Fleiſſes, die
Verſuſſung ſeiner ſchlafloſen und auf die Stu—
cia gewandten Rachte, wie der Jacob ſeines
muhſamen Dienſtes an ſeiner ſchonen Rahel,

vollkommen erhalten, ſo, daß Er ſich unter die
gluckſeeligſten Ehe-Manner rechnen konte, indem
Er das Kleinod erhalten, wornach ſo viel emſig

geſuchet, und es hier nicht weniger als bey jener

Durchlauchtigſten Vermahlung hieß, da eine aus

den Wolcken hervorragende Hand eine Crone

darreichte mit den Worten:
A Deo deſtinata.

Mir hat des Himmels Hand
Die Crone zugewandt.

R Was
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Was nun die Hand des Himmels auſge—

ſetzet, konte auch nicht anders von der Art ih—

res Urſprungs, als die Strome von der Gute
ihrer Quellen zeugen. Ruhmet mir nicht ſo
ſehr, ihr heydniſchen Geſchichtſchreiber, die ehli—

che Liebe und Treue, womit Cornelia ihren
Tiberius, Chelonia ihren Cleombrotus,
Evadne ihren Campanus, Artemiſia ihren
Mauſolus umfaſſet; gegen dieſe Sonne wa—

ren oberwehnte Matronen vor lauter Jrrlichter
zu halten. Die Gnade und das Chriſtenthum
reiniget die eheliche Geſellſchafft von den noch
anklebenden Mangeln, wie das Feuer das Gold

von ſeinen Schlacken, und der Wind die Luffte
von den ſchadlichen Dunſten. Denn wie dieſe
lehret, daß gleichſam in zwey Corpern nur eine

Seele wohnen ſoll: alſo war auch unter dieſen
hohen Vermahlten der Wille als ein weſentlich

Stuck der Vernunfft in zweyen nur einfach an
zuſehen.

Gewiß, die Magnet-Nadel richtet ſich nie
mahls ſo genau gegen Mitternacht, als das

Hertz
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Hertz dieſer ſich brunſtig liebenden Ehegatten ei

ner nach dem andern, und waren Sie in Jhrer
Ehe als zwey gegen einander geſetzte Spiegel,
deren jeder in dem andern mehr als ſich ſelbſten
iſt. Abſonderlich hatte ſich die Hochſelige dem

Wohlgefallen Jhres geliebten Gemahls gantzlich

aufgeopffert, und wolte mit jener Maria, Phi—
lippi Konigs in Spanien Gemahlin, zu dem
Sinnbilde Jhrer ehelichen Neigung einen Stern,
uber welchem die Sonne zu ſehen war, mit die—

ſen Worten fuhren:
Sola dicata luci.

Gs ſoll mein Licht und Schein
Der Sonnen eigen ſeyn.

Jhm woaren eigen Jhre liebreiche Augen,
die nur auf Jhn gerichtet, nach Art eines kunſt—
lich getroffenen Gemahldes, das uns allein ſchei—

net anzuſehen, man ſtehe auch im Zimmer, wo

man wolle; Jhm waren eigen Jhre holdſelige

Reden, die ſich nach ſeinem Munde, wie ein
Echo nach dem Schall der ruſſenden in Ja und

Nein auf das genaueſte richteten; Jhm waren

R2 eigcn
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eigen alle Jhre Wercke, mit welchen Sie wolte
ſein Hertz erfreuen, und wie eine Anmuths—
Sonne, wenn es auch bisweilen in ſeinem Ge—
muth genebelt, durch Freundlichkeit wieder ſchon

Wetter machen. Man wveiß, daß der Herr
Geheimte Rath mit Wahrheit von Jhr ſaget,
was eine Romiſche Grabſchrifft von der Julia
Priſca, und ein kunſtlich Gemahlde von der
Creſcentia, daß Sie wieder Jhn gar nicht ge—
ſundiget, ohne nur, daß Sie geſtorben, und daß

Sie Jhn niemahls als nur durch den Tod be
trubet.

Mit ſolcher reinen Liebe umfaſſete Sie
Jhren Schatz auf Erden, aber noch viel brun
ſtiger (wie ſchon oben gedacht) den Hochſten
im Himmel, deſſen Furcht und Liebe uber alles
ſeyn muß, wie das Oel uber dem Waſſer ſchwim

met. Jrrdiſche Welt-Menſchen mogen ihren
Geiſt mit Staub vermahlen, und aus ihren
Reichthumern ihnen machen einen ſchnoden
Baal, vor dem ſie ihre Knie beugen, und einen

abgottiſchen Dagon, welchen ſie mit unordentli

cher
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cher Liebe in ihren unruhigen Begierden anbe—

ten; Unſerer Hochſeligen war von der Gute
des Himmels eine ziemliche Zugabe irrdiſcher
Guter zugeworffen, und Sie hat auch hierinnen
die Mildigkeit Jhres Schopffers danckbarlich ge—

prieſen, aber nicht wie eine thorichte Braut das
Geſchencke mehr als den Geber und Brautigam

geliebet, in reifſfer Uberlegung, daß ſolche aus
dem Eingeweide der Erden genommene Dinge
unſere vom Himmel entzundete und ewige See—
len nicht vergnugen und ſattigen konnen, ſondern

vielmehr ſind wie ein Straußlein Blumen, wel—
ches, wenn man es noch in der Hand hat, und

daran riechet, verwelkket. GOTT war Jhr
hochſtes Guth, der Seelen Seele, der Augen
Licht, des Hertzens Wonne, dem Sie wie ein
Epheu.an dem Baum mit lauterer und beſtan

diger Furcht und Liebe angehangen. Jn ſol—
cher Liebe ſchickte Sie Jhre Gedancken, die Wan—

dersleute der Seelen, von der Erden auf die
Bahn des Himmels, und ließ Jhre Begierden
durch gottliche Betrachtung uber ſich nach Jh—

S rem
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rem Urſprunge gehen, wie ein Tannen-Baum,
welcher nicht allein mit ſeinem Stamme gerade

uber ſich nach der Lufft und gegen die Sterne
ſteiget, ſondern auch alle Aeſte in die Hohe ſtre
cket. Jn dieſer himmliſchen Begierde funde
Sie ſich in inniglicher Seelen-Freude, wie Han

na und Maria, in den Vorhofen GOttes ein,
zu horen das Wort GOTTes, welches iſt der
Leit-Stern, der uns den Weg zum Himmel
weiſet, und den Acker, darinnen die koſtliche Per—

le der Ewigkeit verborgen lieget. Jn ſolchen
heitigen Verlangen hielte Sie taglich vertrauli—

che Seelen-Geſprache mit Jhrem GOTJ, und
erinnerte ſich bey Jhren in dem HochAdlichen

Wapen hergebrachten Schluſſeln, daß ein an—
dachtiges Gebet der Schluffel ſeh, womit wir

die Pforte des Himmels, und das VaterHer
ltze GOTTes zur Erbarmung eroffnen. Und
daß Sie dieſe heilige Kunſt ſo viel gluckſeliger
uben mochte, ſo hutete Sie ſich mit allem Fleiß

Jhre Seele mit vorſetzlichen Sunden zu befle-
cken, und wolte nicht, wie verritelte pflegen, aus

Jhrem
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Jhrem hohen Stande und anſehnlichen Vermo—
gen eine Freyheit vor andern zu ſundigen herlei—

ten, Chriſtlich uberlegend, daß der Koth in
Kryſtallinen Geſchirren, und Laſter an vorneh—

men Perſonen deſto kennbarer ſeyn, und daß
die Laſter auch ben Groſſen heßlich bleiben, ob

auch zu dero Beſchonigung das Merr ſein
Schnecken-Blut, und das Morgenland ſeine
Perlen darbote. Doch weil auch die wiederge—
bohrne Kinder GOZT1es hier in dieſer ſundi—

gen Welt mit Rahel ſo wenig ohn alle Gebre—
chen, als die Gold-Adern ohne Schlacken, und
die reineſte Geſtirne ohne Finſterniß ſehyn: ſo
hat auch die Hochſelige Jhre Schwachheits  Feh—

ler demuthigſt vor GOTT erkandt, und in die—

ſer Jhrer Finſterniß den Glantz von der Gerech
tigkeit erborget, mit der glaubigen Loſung, die
man ſonſten zu dem nachtlichen Himmel, der

von der Sonnen erleuchtet wird, ſetzet:
Alieno ſplendore niteſco.
Mein JEſus giebt mir Licht;
Wenn mir, der Schein gebricht.

S2 Dan—
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Dannenhero war Sie bemuhet aus einer

demuthigen Danckbarkeit, das Jhr mitgetheilte

Licht der in der duſtern Racht des Elendes le—
benden Armuth durch Mildthatigkeit leuchten
zu laſſen. Wir leben ſonſt in den eiſernen Zei—

ten, da die Liebe von dem Froſt der Unbarm—
hertzigkeit geruhret, und Eißkalt geworden; in

den Zeiten, da die Khriſtliche Barmhertzigkeit
ſo ſelten iſt, als ein ParadießVogel in den rau
hen Nord-Landern; in den Zeiten, da Nabal
ſeine Perſon wohl ſpielet, und Prieſter und Le—
viten bey den Wunden der Elenden voruber ge
hen. Aber unſere Frau Geheimte Rathin war
durch Jhr mitleidiges und gutthatiges Hertz ein

Heil-Brunnen, woraus die matten ſuſſe Er—
quickung ſchopffeten; ein hoher Berg, welcher
den von oben herabkommenden Regen nicht be

ſich behalt, ſondern in die tieffe Thaler flieſſen

laſſtt; ein fruchtſchwangerer Baum, der den
vorubergehenden ſeine Fruchte williglich darbeut

nnd abbrechen laſſet. Allermaſſen Sie vor den

groſſeſten Gewinn hielte, wenn man durch

Wohl
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Wohlthaten etwas verlieren, und wie der Bal
ſamBaum durch ſeine Verwundung den an
dern erquvickenden Safft mittheilen konte, in der

volligen Uberzeugung, daß der keinen ſchlimmen
Kauff thut, welcher ein gepragtes Metall giebet,
und ſich ſelbſt dadurch zu einer Muntze machet,

worauf dag Ebenbild der gottſetigen Barmher
tzigkeit gepraget iſt. Und dieſes alles that die

Hochſelige im Glauben, und aus einer lautern

Abſicht auf GOttes Befehl, und nicht auf ei—
tein Ruhm. Es iſt zwar wohl an dem, daß
wir die Begierde wohlzuthun nicht allemahl ei
ne, Tochter des Himmels, ſondern bisweilen eine

Gebuhrt unſerer herrſchenden GemuthsNei—

gung nennen muſſen. Man giebt bisweilen dar
um, daß uns ein eiteler Ruhm gegeben werde,

und ſchreiben mit der lincken Hand an, was die
rechte Hand vor gute Werdke verrichtet. Aber

hier verlangte die Demuth vor alle Wohlthat
keine andere Vergeltung, als daß dadurch
die Ehre des, von welchem alles gute herruhret,

und der Rutzen derer, ſo mit uns in der geiſtli—

T chen
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chen Gemeinſchafft leben, befordert wurde.
Solcher maſſen war Sie in dieſen und andern
Begebenheiten ſo wie eine Sonnen-Blume, wel
che auch in ihrer anſehnlichen Hohe ihre Blume

zur Erden neiget.
Die Welt iſt ſonſten ein ſtoltzer Hoff, an

welchem die Ehrſucht das Scepter in den Han
den fuhret: aber denen Chriſten ſtehet kein
Kleid beſſer an, als was nur die Demuth anle
get. Es iſt nicht unſere hohe Bruſt, ſondern
ein demuthig Hertz, an welchem GOtt Wohl
gefallen hat. Der Weg heraufzuſteigen, iſt der

Weg, wenn man herab ſteiget. Je tieſfer ein
Baum gewurtzelt, deſto hoher wachſet er, und

die da wollen Cedern ſeyn im Paradieſe GOt—
tes, muſſc in der Demuth tieff gewurtzelt, und

gleich ſeyn denen Violen, die auch bey ihrem

lieblichen Geruch an der Erden liegen. Das
war auch die Urſache, warum unſere Hochſelü

ge Frau Geheimte Rathin ſich befliſſen in der
Schule Jhres Heylandes, nnd nach ſeinem Bil
de ſanfftmuthig und von Hertzen demuthig zu

ſeyn.
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ſeyn. Was machte, daß Sie in Armuth des
Geiſtes das menſchliche Elend erkennend aller
Wohlthaten Jhres GOttes ſich unwurdig ge—
ſchatzet? Jhre niedertrachtige Demuth. Was

verurſachte, daß Sie bey allen Jhren Vor—
trefflichkeiten kein Gethone ruhmrediger Worte
von ſich horen ließ, gleich einem Bache, der oh

ne groſſes Gerauſche Gold bey ſich fuhret, und
bey Jhren guten Werdken ſich, wie die Seiden—

Wurmer in ihr kunſtliches Geſpinſte, verbarg?
Jhre niedertrachtige Demuth. Was brachte es
zu wege, daß Sie gleich der Sonne, die auch die
tieffe Thaler beſcheinet, die allerniedrigſten Jhrer

beſcheidenen Freundlichkeit und freundlichen Be
ſcheidenheit gewurdiget? Jhre niedertrachtige

Demuth. Denn Sie wuſte, daß dieſe Ernie
drigung Sie am meiſten erhohete, faſt eben auf

die Weiſe, wie die Planeten am herrlichſten
ſcheinen, wenn ſie ſich am tieffſten zu uns her—
hieder gelaſſen, oder ein Regenbogen am prach—
kigſten ausſtehet, wenn er am allerwenigſten

ausgebreitet ſtehet.

T2 Solche



76 Rahels Denckmahl.
Solche Demuth war ſo viel ehrerbietiger

zu bewundern, als mehr ſie von einer treuen
Aufrichtigkeit und aufrichtigen Treue begleitet
worden. Welt-Menſchen mogen den todtli—
chen Gifft in goldnen Schalen auftragen, das
WoilffsHertz unter dem Schaaff Peltz verdecken,
und den Laſtern die Farbe der Tugend anſtrei—

chen; die Bruſt unſerer Hochſeligen war dage
gen ein Tempel der Aufrichtigkeit gegen jeder

man: Sie ſprach zur Treue, du biſt meine
Schweſter, Sie nandte die Redlichkeit Jhre
Freundin. Jhr Leben war ein Geſpinſt weiſſer
Seiden, ein Atlas, auf welchen die Falſchheit und
Heucheley keinen Mackel geſetzet. Hertz und

Mund, Worte und Werde ſtimmeten hier ſo
a4a

genau uberein, wie die Blatter des Pfirſch
Baums einer Zunge, die Fruchte aber unter
denſelben einem Hertzen ahnlich ſeyn. Denn Sie
wuſte, wie der heilige Schopffer an einem auf—

richtigen Nathanael einen Wohlgefallen, und an
einer falſchen und betruglichen Delila einen
Greuel habe.

Und
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Und wie auch ein Kind GOTTes mit

Geduld muß lauffen den Kampff, der ihm aus

Furſehung GOTTes verordnet iſt; geſtalt Ra—
hel mit ihrem Jacob dnrch Gedult ſich offters
in der Wuſten ein Paradieß gemacht, und in
manchem Sturm ruhig geſtanden: ſo hat auch
die Hochſelige unter Anfuhrung Jhrer Hertzge—
liebten Frau Mutter, als einer geubten Creutz—
Tragerin, gelernet, betz allen wiedrigen Begeben—

heiten Jhre Seele in ſo viel ſtillerer Gedult zu
faſſen, als mehr Gelaſſenheit denen zur Ewigkeit

wandelnden eben ſo nothig iſt, wie ein heller
Stern bet truber Nacht, und eine Magnet-Na—
del bey ſturmenden Wellen. GEecſtalt dann in

ſonderheit (daß ich von Dero Vaterloſen Way—
ſenStande nicht rede) in Dero ſchwangern und
geſegneten Zuſtande bey Derſelben am allermei—

ſten erkant worden, daß Sie alle Beſchwerlich—

keiten mit ſtillem Gemuth erduldet, und biswei—
len gleichſam auf Neſſeln gelegen, als waren es

Roſen.
Rahel war mit ihrem EheSegen ihrem

u ge—
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geliebte ten Jacob eine rechte AugenWeide, wie—

wohl nicht ohne Unluſt und Schmertzen: und
unſere Hochſelige bey ſolchem Anblick gottliches

Segens Jhrem Ehe-Herren und hohen Hauſe
wie ein fruchtbarer Baum, der uns mit ſeinen
Fruchten anlachet; wie ein geſegneter Weinſtock,

deſſen Trauben Augen und Hertz ergotzen; wie
ein reich beladenes Kauffmanns-Schiff, das je—

tzo ſeine koſtlche Waaren auslegen, und ſeine

Beſitzer erfreuen wurde. Aber bey dem allen
konte dieſe Gluckſeligkeit ſo wenig in der
Schwangerſchafft ohne Schmertzen und Unluſt
ſeyn, als wenig die Natur Roſen ohne Dornen
zu zeugen fahig iſt, nachdem nun wegen der
Sunde der Ausſpruch des gerechten GOTTes
uber das weibliche Geſchlecht geſchehen, daß ſie

gebaren ſolten mit Schmertzen, die auch min
durchgehends ſo gemein, daß ſo wohl der Printz

des reichen Mogols, als der verachteſte Sclave

der armſten Mutter, eine ſchmertzhaffte Geburt
verurſachet. Ach! da finden ſich Schmerhzen

vor der Geburt, daß offters ſchwangere Matro

nen
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nen mit Rebecca anſtimmen muſſen: Da mir
es alſo ſolte gehen, warum bin ich ſchwanger
worden? Schmertzen in der Geburt; da krei—
ſtende gleichſam unter der Folter liegen, und un—
ter ſchweren Preſſüren wie eine Traube grkal—

tert werden: Schmertzen nach der Geburt;
da ſich biswrilen beſturtzte Symptomata und
unvermuthete gefahrliche Zufalle als traurige Ge
fahrten der vermeinten Freude einfinden. Und
taſet man dahin geſtellet ſeyn, ob in Betrach—

tung deſſen, die tapffere Medea recht geurtheilet,
da ſie lieber wolte zehnmahl an der Spitze einer

blutigen Schlacht ſtehen, als einmahl die ſchnei

dende Schmertzen der Geburt erdulden. Ach!
unſere Frau Geheimte Rathin hat dieſes erfah
ren, da Sie durch ſchwere Geburts-Arbeit zu

einer geplagten, aber dabey geduldigen Mar—
terin geworden, und in die Fußſtapffen der ge—

angſtigten Rahel, der es auf dem Bethlehemi—
tiſchen Felde uber der Geburt hart angekommen,
quf allen ·ſolchen DornenWegen treten muſſen.

Ob Rahel durch alzuſtarcke Bewegung auf der

ue Reiſe
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Reiſe ſich wehe gethan, oder ob die alteration

und Entſetzung, welche ſo wohl der im Zorn
nachjagende Vater Laban, als auch der nicht
weniger mit Macht als Grimm entgegen kom
mende Eſau zu ſolcher ungluckſeligen Geburt et—

was beygetragen, laſſen wir dahin geſtellet ſeyn.
Aber das konnen wir mit Beſtande der Wahr
heit behaupten, daß es GOTTes heilige Hand
geweſen, welche ſo wohl die fromme Rahel als

unſere Frau Geheimte Rathin in dieſem Ofen
einer ſchweren Geburt, wie ein koſtlithes Gold
lautern, auf dieſer Tenne wie ein WeitzenKorn
dreſchen, und in dieſer Kelter wie eine Traube
preſſen wolte, damit Jhre Geduld unter dieſen
harten Proben ſo viel ſcheinbarer und auserwehl

ter wurde.
Nunmehro kam die bleiche Angſt-Stunde

mit entſetzlichen Wehen an, ein Schmertzens—

Kampff bot dem andern die Hand; und weil
Anfangs keine Krafft zu gebahren vorhanden
war: ſo war das nicht ein Tag, ſondern (o Jam
mer!) viel Tage groſſer Angſt und unbeſchreib

licher

at
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licher Trubſahl: da lag die Marterin auf Jh—
rem CreutzBette wie ein geplagter und abge—

matteter Wurm. Bald erhube Sie Jhre Au—
gen und Hande gen Himmel, und ſchrie, wie
dorten die auf dem ſturmenden Meer das Zer—
ſcheitern des Schiffes, und ihren Tod vor Au—

gen ſehende Junger: HErr! hilff uns, wir ver—
derben. Bald wolte Sie mit klaglichen Anſchau—

en Jhres auserwehlten Gemahls, Jhrer theurſten
Frau Mutter, und aller Anweſenden Hulffe ſu—
chen: Ach! rettet, rettet! Was das vor ein ent—
ſeelendes Spectacul, was das vor ein brennen
des Hertzeleyd allen hohen Anverwandten gewe—

ſen, das moget auch ihr Balcken, Mauren und
Wande ſagen, als die ihr dieſe SchmertzensAr—

beit mit angeſehen, dieſes klagliche Winſeln geho—

ret, und die viel tauſend vergoſſene Thranen ge—
zahlet und auffgefangen habet, weil unſere Zun—

ge uber den Jammer verſtummet, und die
ſchwache Feder zerſplittert!

Doch man ſuchet die arbeitende Rahel mit

einer troſtlichen Zurede und ſuſſen Hoffnung ei—

x nen



g2 Rahels Denckmahl.
nen Freuden-Sohn zu hertzen moglichſt aufzu
richten. Und nachdem es auch bey dieſem
Angſt-Stuhl an dergleichen Troſt nicht erman
gelte; ſiehe, (ach Freudens-Wort!) ſo erfolget
die gnadige Entbindung endlich, wie ein heller
Tag auf eine ſchwartze Nacht, und konte man

von der Thranen-Saat einer ſo blutſauren
Geburts-Arbeit die frohe Erndte eines angeneh
men Sohnleins unter tauſendfachen Gluckwun
ſchen einſamien. Nun wolte man vergeſſen der

Angſt um der Freude willen, daß der Menſch

zur Welt gebohren war: nun gedachte man
nach der Wuſten ein Canaan, nach dem Kam—

pfe die Crone, nach der ſchweißvollen Arbeit die

ſuſſe Belohnung in unverruckter Beſtandigktit
zu genieſſen; Aber ach! vergebliche Hoffnung der

Menſchen! Rahels Kraffte find durch die groſſe
Kinder-Schmertzen vertrocknet wie eine Scher
be, der matte Leib iſt aller Starcke und alles
Blutes beraubet, und da ſie mercket, ſie wer—
de noch uber dieſen Kampf ihre Augen zudru
cken muſſen, ſo muß ſie denn den an die Welt

ge
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gebohrnen Sohn nennen einen Sohn der
Schmertzen, ach einen Schmertzens-Sohn!
Nicht als wenn ſie ihn nicht hertzlich hatte ge—

liebet, ſondern weil er bey ſeiner Geburt ſo un—

ſagliihe Schmertzen, als Vorboten des Todes,
verurſachet. Und alſo war es leyder! ach ley—

der! in unſerer mit Freude und Leyd angeful—
ten Wochen-Stube beſchaffen: man dancket
zwar dem Allmachtigen vor den frohen Anblick
eines ſo erwunſchten Geſchenckes: man flehete

ihn um die Heilung und Starckung der ſchmertz—
lich zerriſſenen Kindbetterm mit heiſſen Seuff—

tzern an: man unterließ auch nicht die Frau
Geheimte Rathin durch krafftige Arkzney-Mit

tel zu erquicken, und brachte man einige Tage

zwiſchen Furcht und Hoffnung zu. Allein die
wenige Kraffte verſchwinden je mehr und mehr,

das Hertz ſchmachtet, die bebende Gliceder zit—

tern, das Licht der ſchonen Augen wird mit
einer dunckllen Wolcke uberzogen, die Sinnen

zerfliehen, uberall zetigen ſich Vorboten des To—
des, und unſere theureſte Frau Geheimte Ra—

X2 thin
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thin muß mit der ſchonen Rahel endlich auf
dieſem Marter-Bette Jhr junges Leben einbuſ
ſen, den Herrn Geheimten Rath zu einem fruh
zeitigen Wittwer, den hinterlaſſenen Benoni
zu einem Mutterloſen Wayſen, und die faſt vor
Kummer vergehende Frau HoffRathin zu ei

ner aller Kinder beraubten Mutter machen, da

Sie kaum funff viertel Jahr in der vergnugten
Ehe, und in allem nicht zwantzig in dieſer Welt
gelebet. O ungluckſelige Vermehrung, welche
eine entſetziche Verminderung nach ſich ziehet!

Schmertzhaffter Wucher, der durch ſo groſſen
Verluſt muß bezahlet werden, da ein angeneh—

mer Zweig aufgehet, und der gantze Baum
uber einen Hauffen fatt! O betrubte Ver—
wechſelung, einem andern das Leben geben, und

das ſeine daruber einbuſſen; grunende Myrthen
in traurige Cypreſſen, ein geſchmucktes Wochen—

Bette in einen ſchwartzen Sarg, und eingebil—
dete Freude in bitteres Hertzeleyd verwandelt

ſehen! So fluchtig iſt das Leben aller Adams
Kinder, daß ſie auch im Anfang ihrer Jahre

wie
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wieder den Lauff der Natur den grauſamen
Winter des Todes erfahren! So woanckelmu—
thig iſt das Gluck der ſterblichen, daß es uns
wohl den Zucker vor den Mund halt, aber den—
ſelben nicht koſten laſt, und wenn es uns unoch
ſo viel Vergnugen verſpricht, dieſelbe doch alle—

zeit mit bitterer Galle und herben Wermuth zu

vermiſchen pfleget! So betrieglich und mißlich
ſind die Rathſchlagt und Hoffnungen der Men—
ſchen, da ſie das Uhrwerck ihrer Gedancken ſehr
wohl meinen eingerichtet und aufgezogen zu ha—
ben; aber ehe wir es uns vermuthen, kan der

Himmel die Rader ſo wunderlich in einander
gehen laſſen, daß es Abend ſchlaget, ehe der Zei

ger Nittag gewieſen.

Und ach, wit klaglich iſt die Geſtalt vie—
t.

ler hohen Hauſer durch dieſen fruhzeitigen To—
desFall geworden! Wer mag ausſprechen den
empfindlichen Schmertz, welcher das Hertz des

hochbetrubten Herrn Wittwers gleichſam wie

mit einem ſcharffen Meſſer von einander ge—

2 ſchnit—
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ſchnitten, da die Luſt ſeiner Augen, die Freu—
de ſeines Hertzens, die Hoffnung ſeiner Ergotz—
lichkeit, die Crone ſeines Hauſes mit einer ſo
ſchonen, ſo gottſeligen, ſo liebreichen Rahel auf
einmahl dahin gefallen! Nun muſſen ſich die
ſuſſen Oſten-Strome in ein ſaltziges Meer der
Thranen ergieſſen, und neben den Preiswurdi—
gen Schluſſein eine verkehrte Laute mit dieſen
JammerWorten geſetzet werden:

Verſa eſt in lacrymas.
Das Lied gehoffter Freuden
Verſtimmet ſich in Leyden.

Wer mag wohl mit Gedandken erreichen,
ich will nicht ſagen, mit Worten ausdrucken

den Jammer des gebrochenen MutterHertzens,
das bey der Frau Hoff Ruthin bis auf den Tod
verwundet, und in ſchwartzem Trauer-Blutt

ſchwimmet! Getrauete ſich vormahls der Pin
ſel eines Kunſtreichen Timantes nicht die trau
rige Geſtalt der Eltern uber die Aufopfferung

ihrer Tochter Iphigenia zu entwerffen, ſon
dern
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dern muſte nur den Vater Agamemnon
mit verdecktem und verhulletem Angeſicht mah

len; ſo wurde man es beh dieſen unbeſchreib—
lichen Schmertzen: auch alſo, und wie jener
Spanier, machen muſſen, welcher, da er ſei—

nen Kummer entwerffen ſolte, auf eine leere
aber gantz ſchwartze  Tafel dieſe Worte ſetzen

ließ 3 44 J

JNon  poieſt pingi.

Was vor Leyd das Hertz abnaget,
Wird von keinem ausgeſaget.

Ach ieſe fromme und wohlgerathene
Tochter war das einige Reißlein von dem Blu
cheriſchen Stamm, und der eintzige Troſt, den

die Hochbetrubte Frau Mutter bey Jhrem be—
thranten Wittwen Stande noch in dieſer Welt
ubrig behalten. Allin dieſer Stab, auf wel—
chen Sit fih in dem ſinckenden Alter gedachte
zu lehnen' iſt jetzt durch die Hand des Todes
zerbroche! dieſer Ancker, worauf Sie nechſt
GOTTJhre Hoffnung gegrundet zerriſen

NY2 und
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und zerſplittert, dieſer Pfeiler, der Sie kun
tighin unterſtutzen ſolte, zerſchmettert, und die
ſuſen Lippen Jhrer eintzigen Tochter, die Sie
in allen Leidweſen troſten ſolte, erblaſſfet. O

hartes Verhangniß! O Echmertzen uber
Schmertzen!

Doch ſo klaget die Wehmuth, wenn wir—4

die Erde anſchauen; das Chriſtenthum ſpricht
andere Worte, wenn wir den Himmel und

den heiligen Rath GOTTes betrachten. Ra—
hel hatte ohne Zweiffel beh ihren. Gebuhrts—
Schmertzen ſich getroſtet mit dem verſproche

nen Weibes-Saamen., durch welchen unſere
Dornen ſolten in Roſen verwandelt werden.

Bey ihrem Benoni und SchmertzensSohne
wird ſie gedacht haben an den Sohn GOTTes,
welcher zu ſeiner Leydens-Zeit wurde ſeyn ein

Mann des Schmertzens, da er unſere Sunde
getragen, und auf ſich geladen unſere Schmer—

then. Der Name Benjamin, (ein Sohn des
Rechten) den Jacob ihm gegeben, hat ihr zu
Gemuthe gefuhret den herrlichen Sieg, den
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Meßias uber ſeine und unſere Feinde davon ge—

tragen, und ſich zur Rechten EOttes geſetzet.
Unſere Frau Geheimte Rathin hat Jhr ſchwe—
res Leyden der Geburt ausgeſtanden eben zu der
Zeit der Paſſion, da ſich Zion mit ihren gläubi—
gen Gliedern erinnert, wie vormahls ihrem ge—

ſegneten Erloſer an dem Oelberge angekommen

die allergrauſamſten GeburtsWehen, wie er da
auf der Erden ſich gekrummet, als wie ein Wurm,

und unter blutigem Schweiſſe ſchreyet und win
ſelt, wie ein Weib in Kindes-Nothen, wie er

da an dem KreiſtStuhl des heiligen Creutzes
angebunden, und endlich ſein Leben einbuſſen
muſſen, nur uns arme Menſchen zum Himmel
zu gebahren. Und da Sie in dieſer Zeit dem
traurigen Ebenbilde Jhres Heylandes gleich und
ahnlich werden muſſen, ſo hat Sie ſich auch in

Jhrer Marter getroſtet mit der Marter Jhres
Erloſers, mit ſeiner Angſt hat Sie Jhre Angſt
verſuſſet, und mit ſeinem geronnenen Bluts—

Schweiß Jhren Geburtsund Todes Schweiß
ſelig abgewiſchet.

Den
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Den Tod Rahels beſchreibet der Finger

GoO.Tes mit den merckwurdigen Worten, daß
ihr die Seele ausgegangen. Welches dann eine
Beſchreibung eines ſeligen Todes iſt, da der
Geiſt zu GOtt gehet, der ihn gegeben, wenn
der zerbrechliche Leib muß zu Staub und Erden
werden, wie ſolche Redens-Art von andern Hei

ligen GOttes auch gebrauchet wird. So iſt
auch im Tode unſerer Hochſeligen Frau Geheim
ten Rathin Jhre durch das gottliche Blut theu
er erworbene Seele aus dem Kercker des gemar

terten Leibes zum ſeligen Anſchauen Jhres
GO.Tes ausgegangen, von dem ſchaumenden
Meer zum ſichern Hafen; ans der furchtſamen

Fremde und Pilgrimſchafft in das rechte geru—
hige Baterland, aus dem Scheoſffe der Jhrigen

auf Erden in den Arm Jhres Erloſers in dem
Himmel, aus der Finſterniß zum Lichte, aus
der Arbeit zum Lohne, aus dem Kampff zur
Krone. detzt wandelt Sie in den Gaſſen der
guldnen Stadt; jetzt wird Gie verſetzt in die
reinen Chore aller Heiligen, und ſitzet mit an

der
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der Tafel der heiligen Martyrer, da Sie nach
hieſiger Angſt hat Freude die Fulle, und liebli—

ches Weſen zu der Rechten GOTTes immer
und ewiglich. Denn nach dem Urtheile des

erleuchteten Apoſtels iſt gottſeliges Kinder—
zeugen die Land-Straſſe, auf welcher Chriſtli—
che Matronen zum Himmel eilen, und ſo ſelig

ſterben, als ein frommer Prediger auf ſeiner
Kantzel, und ſo ruhmlich, als ein tapfferer Held
vor ſeinem Feinde auf dem Bette der Ehren.
Mit dergleichen Gedancken hat der Ertz Vater
Jacob ſein uber dem Abſterhen ſeiner geliebteſten

Rahet beruhiget, und ſich dem heiligen Willen
GO.TTes in ſtiller Geduld ergeben, weil es ſich
doch nicht geziemet, daß der Thon hadere mit
ſeinen Topffer, und der Menſch den allgebieten—

den GOtt mit murren frage? Warum thuſt
du alſo? Und es iſt auch kein Zweifel, es wer—

den die ſamtliche. Hochbetrubte Lridtragende
durch ſolche himmliſche Betrachtung Jhre See
len durch eine heiige Verlaugnung ihrer ſelbſten

—Se J J32 I beyvit r Tim. n, i5.
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bey dieſem ſchweren Creutz in GOTT wohlge
fulliger Geduld faſſen, weil doch ein erfahrner

Steuermann in ſturmenden Wellen, ein tap—
ferer Soldat im blutigen Gefechte, und ein
GOTdegelaſſenes ChriſtenHertz in groſſen
Trubſahlen muß erkant und andern zum E—
xempel furgeſtellet werden. Worzu dann ein
groſſes beytragen wird die Betrachtung, daß

die Hochſelige ja nicht Jhren Augen gantz ent—
riſſen, ſondern ob Sie wohl wie ein Lorbeer—
Baum durch die Axt des Todes umgehauen
ſo iſt doch aus dem abgehauenen Stamm ein
liebliches Sproßlein hervorgegrunet, und gilt
hier, was man zum Phœnix, der durch ſei—
nen Tod das Leben der Jungen befordert, zu

ſetzen pfleget:

Poſt fata ſuperſtes.

Wann ich muß im Tod' erbleichen,
So gebahr ich meines gleichen.

Denn da iſt ja (dem Hochſten ſen ewig

Danck!) noch ubrig der kleine Benoni und
ESchmier
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Schmertzen-Sohn, daruber die Hochſelige Mut—
ter Jhre Augen zudrucken muſſen, nicht allein

als ein Andencken der ehelichen Liebe und Treue,

fondern auch kunftig als ein lebendiges Eben—
bild der Frommigkleit und Tugenden unſerer
Hochſeeligen Frau Geheimten Rathin. Und wie
Jacob nach dem Tode ſeiner eingebuſſeten Ra—

hel; ſonderlich nach dem verineineten Tode des

Joſephs, an dieſem Benoni und Benjamin
groſſe Frende und Wonne erlebet: alſo ruffen

wir den Ramen des gutigſten Vaters im Him—
mei inbrunſtig an, daß dieſrr Benoni hinfuhro
ſen ein wahrer FreudenSohn, der zum Preiß

ſeines GOTTes, zur Freude ſeines Herrn Va
kers, zum Troſt ſeiner bekiunmerten GroßMa

ma, und unverwelcklichen Flor des hohen Ge—
ſchlechtes nach dem Furbilde ſeiner ruhmwur—
digſten Eitern und Groß  Etkern in allen ſeinem

hohen Urſprung würdigen Hoch-Adlichen Tu—

genden erwachſen, und an Auter, Weißheit, und

Gnade bey GOTT im Himmnlel und denen
Menſchen auf Erden zunehmen moge. So

59 A a wird
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wird in Jhm das Gdedachtniß ſeiner Hochſeligen
Mama, die ohndem durch Jhre Tugenden Jh
ren Namen bereits der Ewigkeit einverleibet, in

dem Gemuth der danckbaren Poſteritat unver
geßlich, und Jhr aufgerichtetes Gedenckmahl

wieder alle Vermoderung des Grabes unver—
weßlich, und bis an das Ende der Erden mit
dieſer Uberſchrifft grunend erhalten werden:

Die ſchone Rahel liegt in dieſer Grufft begraben,
Der Tugend Jnbegriff, des hohen Adels Zier,

Die ihren Jacob kont mit keuſcher Liebe laben,

Der Mutter AugenLuſt und eintzige Begier.
Sie iſt vom Tode nunzum Leben durchgedrungen,

Und wird Jhr Tugend-Lohn hier ewiglich be

ſungen.
1 42 J rre
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ren ſchuldiger Nachfolge, unvergeßlich gemacht

werde. Das gegenwartige Gedachtniß der
wohlſeligen Frau Geheimten Rathin von Oſten
wird zu keinem andern Ende geſtifftet, als daß
es in denen Gemuhtern aller derer, die Sie ge—

ant, erhalte und wehrt mache das Gedachtniß
der uberſchwencklihen Barmhertzigkeit und
Treue, welche der Alterhochſte der Wohlſeligen
in Jhrem Leben und Tode erwieſen. Die K—ur—
tze Jhres Lebens wird von Jhrem Augedencken

nichts verkurtzen, und die Euffertigkeit Jhres
Todes wird denen, die eben ſo ſterblich als Sik

ſind, eine billige Erinnerung geben, daß die
Sterblichkeit ihnen dasd allernachſte, der Tod das

gewiſſeſte, und eine wohlgefaffete Rechnung auf
rie Ewigkeint das fuherfte ſeh.

Es iſt die wohlfelige Frau Geheimte Ra
*l

thin an das Licht dieſer Welt gebohren am 29.

Auguſti des Jahrs roo.
Der Herr Vater war Herr Matthias

von Blucher, Seiner Köönigkichen Majeſtat in
Preuſſen HoffRath, auſ. Plate, Pipenburg

Ban—
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Bandikow, Kultzer, Sabow, AltenHagen, c. ;c.
Schloß-Burg—- und Erbgeſeſſener.

Die noch lebende Frau Mutter iſt Frau

Louiſe von Zaſtrow.

Der Groß-Herr Vater von Vaterlicher
Seite iſt geweſen Herr Bincentz von Blucher,

Churfurſtlicher Brandenburgiſcher LandRath
und HoffGerichtsAſſeſſor, auf Plate, Da—
berkow, c. c. Burg und Erbherr.

Die GroßFrau Mutter Frau Sophia
Juliana von Dewil

Die Aelter-Vater und AelterMutter von
Vaters wegen ſind geweſen:

Herr Hans von Blucher, auf Plate und
Daberkow Erbherr, R. c.

Frau Anna Salome von Wedel, aus dem

Hauſe Cremptzow.

Herr Georg von Dewitz, Konigl. Schwe
diſcher Obriſter zu Pferde, auf Mietau und
Holtzendorff, c. Erbgeſeſſener.

Bb Frau
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Frau Anna von Dewitz, aus dem Hau—

ſe Daber.

Die OberAelterVater und OberAelter Mut—
ter von Vaters wegen waren:

Herr Hermann von Blucher, auf Plate
und Daberkow, c. Erbgeſeſſener.

Frau Anna von Jaßmunde, aus dem
Hauſe Spicker.

Herr Lupold von Wedei, Ritter, auf
Kremptzow und Reppelin Erbherr.

Frau Anna von Eichſtet, aus dem Hauſe
Rohten Klempenoiw.

Herr von Dewitz.
ĩ Frau von Wildberg.2

Herr Bernhart Joachim von Dewitz, auf

Daber und Gercheline Erb uund Burgogeſeſſe—

ner.

FKJrau Eva von Flemming, aus dem Hau—
5

ſe Bocke.

Die
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Die UhrAelterVater und UhrAeiterMutter

von Vaterlicher Seiten ſind geweſen:

Herr Vincentz von Blucher, auf Daberko

und Pritzenow.

Frau Auna von Wackenitz, aus dem Hau—

u 124

Herr Moritz von Jaßmunde, auf Spieker

Erbherr.
9Frau Eliſabeth von Normann, aus dem

Hauſe Trihberath.

rn herr Curt von Wedel, Furſtlicher Pom—
merſcher Land-Rath, auf Cremtzow Erbherr.

dFrau Anna von Borden, aus dem Hau
ſe Stramehl.

Herr Valenbin von Eichſtet, Furſtlicher
Pommerſcher Cantzler, auf Rohten Klempe—

now und Damzow Erbherr.
FJrau Anna von Jaßmunde, aus dem Hau

ĩ J

ſe! Spieker.

Bber Herr
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Herr von Dewitz.

Frau von Nemicken.

Herr von Wildberg.
Frau von Oertzen.

Herr Jobſt von Deivitz, Furſtlicher Pom
merſcher Land-Rath, auf Daber und Hoffelde

Erb- und Burggeſeſſener.
Frau Anna von Wedeln, aus dem Haufe

Blumberg.

Herr Euſtachius von Flemming, auf Bo

cie, Matzdorff, Rubertow, Schloßund Burg—
geſeſſener.

Frau Anna von Wedein, aus dem Hauſe
Krempzow.

Mutterliche Linie.

Der Herr GroßVater Mutterlicher Sei
In

te war Herr Philipp von Zaſtrow, Pralat,
Rath und Hauptmann in Treptow, auf Hohen

hauſe, Nemmin und Beerwalde Erbgeſeſſener.

Die
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Die Frau Groß-Mutter dieſer Seite Frau

Margaretha von Podewils.

Die Aelter-Vater und Aelter-Mutter Mutter—
licher Seiten ſind

Herr Natthias von Zaſtrow, Churfurſtl.
Brandenburgiſcher Rath und Hauptmann zu
Treptow, auf Hohenhauſen, Nemmin und

Beerwalde Erbgeſeſſener.

Frau Clara Lucia von der Schulenburg,
aus dem Hauſe Lockenitz.

Herr Adam von Podewils Churfurſtli—
cher Brandenburgiſcher Hinter-Pommerſcher
Geheimter Rath, Oeconomie-Director,
und SchloßHauptmann, auf Crangen, Wu—
ſterwitz, Suckow und Wintershagen Erbherr c.

Frau lara von Zitzwitz, aus dem Hauſe

Vartzien.
Die OberAelter-Vater und OberAelter Mut

ter Mutterlicher Linie ſind:

Kc Herr
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Herr Hans von Zaſtrow, Furſtlicher Pom—

merſcher SchloßHauptmann zu Alten-Stettin,
auf Nemmin, Beerwalde und Banſekow Erb—

geſeſſener.

Frau Katharina von Scherffenbergen.

Herr Albrecht von der Schulenburg, auf
Lockenitz, und der Probſten Saltzwedel Erb—

Herr.

Frau Sophia von Meyendorff.

Herr Joachim von Podewils, Koniglicher
Daniſcher Rath, auf Crangen und Demmin
Schloßgeſeſſener.

Frau Margaretha von Rahmeln, aus dem

Hauſe Wuſterwitz.

Herr Georg von Zitzwitz Decanus beym
Caminiſchen Dohm-Stifft, Furſecher Croyi—
ſcher Rath und Hauptmann zu Stolpe, auf
Vartzien und Turtzke Erbherr.

Frau Auguſta von Zitzwitz, aus dem Hau
ſe Buchow.

Die
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Die Uhr-Aelter-Vater und Uhr-Aelter—

Mutter von der Mutterlichen

Seiten ſind

Herr Natz von Zaſtrow, auf Wuſterhau—
ſe, Berwalde und Nemmin Erbgeſeſſener.

Frau Eliſabeth von Wolden, aus dem
Hauſe Koprieben.

Herr Caſpar von Scherffenberg.

Frau Jngeberg von Pentzen.

Herr Levin von der Schulenburg, zu Lo—

ckenitz, und der Probſtey Saltzwedel Erbherr.

Frau Clara von Trotten.

Herr Gebhart von Meyendorff, auf Um—
mendorff und Alten-Platho Erbherr.

n
JFrau Lucia von Veltheim.

Herr Felix von Podewils Furſtlicher Pom—
inerſcher Land-Rath, auf Crangen und dem

Hauſe Demmin Erbherr.

c Cc2 Frau
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Frau Anna von Hahnen, aus dem Hauſe

Baſedow und Mecklenburg.

Herr Heinrich von Rahmeln, Koniglicher
Daniſcher Cantzler und ReichsRath, Vice—
Dominus zu Camin, auf Wuſterwitz und
Beſickoiſchen Cloſter in der Neumarck Erb—

Herr.

Frau Abel von Rantzowen, vom Hauſe
Sulſow und Neuhauß in Holſtein.

Herr Georg von Zitzwitz, auf Vartzien
und Turtzke.

Frau Sophia von Parſowen, vom Hauſe

Parſow.

Herr Joachim von Zitzwitz, Furſtlicher
Holſteiniſcher Hauptmann zu Cytum, auf Bu—
dow und Hanſen Erbherr.

Frau Urſula von Bardkentien, vom Hau—

ſe Deſſow in Mecklenburg.

Sind
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Sind aiſo die Ahnen Vaterlicher Linie:
1. Die von Blucher.

2. Die von Wackenitz.
98

3. Die von Jaßmunde.

4. Die von Normann.

5. Die von Wedel.

6. Die von Borken.

7. Die von Eichſtet.
8. Die von Jaßmunde.

9. Die von Dewitz.

1o. Die von Nemicken.

u. Die von Wildberg.

ꝑ. Die von Oertzen.

z. Die von Dewitz.

14. Die von Wedel.
15. Die von Flemming.

16. Die von Wedel.

5—

DieDd
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ſòr

ĩ 3J

Die Ahnen Mutterlicher Linie:

J. Die von Zaſtrow.

2. Die von. Wolden.
3. Die von Scherffenberg.

4. Die von Pentzen.

5. Die von der Schulenburg.

6. Die von Trotten

7. Die von Meyendorff.
8. Die von Veltheitn.

9. Die von Podewils.
Io. Die von Hahnen.

u. Die von. Rahmehl..

12. Die von. Rantzom.

zz. Die von Zitzwitt

14. Die von Parſolvv.

15. Die von Zilzwitz.

16. Die von Barckentiiui.
4 Als
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Als aus dieſem Geſchlecht und von denen

itzt erwehnten Eltern die Wohlſelige an das
Licht gebracht war, ſo war deren billigſte und
erte Sorge, den Adel, welchen Jhr die leibli—
che Geburth mitgetheilet, zu vermehren mit
dem ungleich hohern, welchen Sie aus der Wie—

dergeburt gewinnen ſolte. Wie Sie denn
durch das Bad der heiligen Tauffe bald nach
Jhrer Geburth dem Schooß der Kirche einver—

leibet, und Jhr zu deſſen ſteter Erinnerung der
Name Klara Sophia gegeben worden.

So bald die Jahre der Wohlſeligen ſo
weit erreiſſeten, daß die Sorgfalt vor eine gu—
te Erziehung bey Derſelben einige Wirckung
haben konte, ſo gieng Jhrer Eltern unermude—

te Bemuhung dahin, an dieſer geliebten eintzi—

gen Tochter allen denjenigen Fleiß zu erweiſen,
welchen Dero Pflichten mit ſich brachten. Un—
ter denen Vorzugen, durch welche ſich Stan—
desPperſonen von andern diſtinguiren konnen,

erwehlten Sie diejenigen, welche die ſicherſten
und nohtigſten, um von denenſelbigen den An—

Dde fang
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fang zu Jhrer eintzigen Tochter kunfftigen
Gluckſeligkeit zu machen. Dahero lieferten Sie

EOtt dieſes Pfand, das Sie von ſeiner Hand
empfangen, durch unablaßiges Gebet zeitig wie
der ein, und bemuheten ſich, mit der Erkant—
niß deſſelben Deren theure Seele reichlich an—
zufullen, auch mit unablaßigen guten Ermah—

nungen und erbaulichem Exempel nach allem
Vermogen einen guten Grund in Derſelben zu
legen.

Mit denen anwachſenden Jahren ſetzten
Sie die angefangene Erziehung mit allem Eifer
und Treue fort, und lieſſen es in keinem Stucke

an demjenigen erwinden, wodurch der in die ſe—

lig-verſtorbene von der Natur gelegete Schatz
konte erwecket werden, welchen Sie noch uber
dem durch alles dasjenige, was Jhrem Ge—
ſchlecht und Stande einen Zierrath zu wege brin

gen konte, zu vermehren ſuchten.

Was durch eine ſo fleißige Erziehung an
der! Wohlſeligen geſuchet worden, das gerieth

bey Derſelben ſo glucllich, ſo getreu und wohl
meinend
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meinend oes abgezielet war; zumahl da der,
welcher der Vater iſt uber alles, was Kinder
heißt, durch ein reiches Maaß der Gnade und

des Segens zu Hulffe trat.
Solchemnach konten die Jahre bey der

Wohlſeligen ſich ſo zeitig nicht einfinden, als Sie

denenſelben durch. den Wachsthum im Guten
etutgegen/ auch in etlichen Stucken zuvor kam.

Der nach und nach erfolgte todtliche Hintritt
Jhrer ſamtlichen Geſchwiſter verurſachte natur—

lich dieſes/ daß die Hoffnung, welche mit jenen
abgeſtorben war, auf dieſe als die eiutzige noch
lebende Tochter zuſammen traff: und eben dieſes

war Jhr eine nicht geringe Anreitzung, dieſen
Wunſch derer Jhrigen an ſich erfullet zu wiſſen.

Welcher Wunſch denn auch in keinem Stuck fehl
geſchlagen, auſſer daß es dem heiligen GOTT

gefallen, die erfulltte Hoffnung durch nichts
mehr als einen bluhenden Anfang zu vergnugen.

Gos anſſerte ſich dieſes, wie in allen andern
2.

Stucken, alſo am meiſten in der Liebe, welche die

Wohlſelige zu dem Chriſtenthum gewann, wo

Ee durch



durch Sie Jhre Seele zeitig zubereiten ließ zu
einem kindlichen Gehorſam und zu einer unge—
faſſchten Treue gegen den, welchem Sie ſich
gantz und gar ſchuldig zu ſeyn erkante, und mit
welchem als dem Brautigam Jhrer Seele Sie
hernach ſo fruh, und noch in dem Morgen Jh—

res Lebens vermahlet worden.

Dieſes alles konte nicht anders als eine
groſſe Liebe und Zartligkeit bey Jhrer uber ſo
viel gute Hoffnung hertzlich erfreueten Frau
Mutter, und zugleich bey derſelben eine Begierde

erwecken, dieſe eintzige Tochter, den gantzen Reſt

Jhres vorher ſo geſegneten Hauſes, auch glucklich

vermahlet zu ſehen. Jhr Wunſch und Jhre
Hoffnung wurden erfullet, da es durch gottliche
Vorſehung ſich fugete, daß der damahlige Ge—
heimte Rath und wurcklicher Cammerer bey

Seiner Konigl. Majeſtat in Preußen, Herr
Matthias Conrad von der Oſten, der Wohlſe
ligen, in Anſehung des vielen Guten, ſo Er bey
Derſelben als den Grund einer kunfftigen ver—

gnuglichen Ehe antraff, Sein Hertz und Seine
Liebe
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Liebe zuwendete. Nach erhaltenen Conſens
von der Frau Mutter und denen Anverwandten,

wurde die Vermahlung unter Jhnen zum Ver—
gnugen beyder Theile am 27. Novembr. 7o.
zu Plate vollzogen, und dadurch die ehemaligen

Verbindniſſe des Oſtiſchen und Blucheriſchen
Hauſes wieder erneuret.

Auf was Weiſe die Wohlſelige Frau Ge—
heimte Rahtin die kurtze Zeit uber Jhres Ehe—
ſtandes ſich gegen jedermann betragen, das iſt
allen denenjenigen bekant, welche Jhres tugend—

hafften Wandels. Zeugen geweſen. Jnſonder—
heit aber iſt es unverborgen vor denen allſehen—

den Augen GOttes, von welchem Sie mit fo
vielen Gaben begnadiget war, und vor deſſen

Angeſicht Sie Jhren gantzen Wandel als ein
Opffer darzulegen und wohlgefallig zu ma—
chen ſuchte. Diejenigen, welche von Jhrem
Umgang entfernet waren, lerneten Sie auf eine

ſolche Art kennen, daß ſie begierig wurden
Jhre Tugenden naher anzuſehen. Und die, ſo
durch einen nahern Umgang mit Jhr vergnu—

Eer get



get wurden, fanden Sie gegen ſich ehrerbietig
und liebreich, nachdem der Unterſcheid des
Standes dieſes oder jenes erfoderte. Wie denn
die Geringſten auch nicht bey Jhr ausgeſchloſ—

ſen waren, und denen Betrubten und Armen
Sie ſich ſo wenig entzoge, daß Sie denenſelben

mit gleichmaßiger Bereitwulligkeit Jhr Hertz

und Jhre Guter mittheilet. Mit was vor
Hochachtung Sie jederzeit Jhrer Frau Mutter
und SchwiegerEltern, und mit was vor Liebe

Sie Jhrem Gemahl begegnet, das ubergehet
man lieber mit Stillſchweigen; die vielfaltigen

Opffer der Wehmuth, welche Derſelben lange
nach Jhrem Tode abgeſtattet werden, ſind ein

unbetrieglicher Beweiß, wie empfindlich Jhr
Angedencken denenjenigen ſey die Sie durch Jh—
ren fruhen Abſchied, doch aber auch nicht eher,

als durch Jhren Abſchied, betrubet.
Am meiſten aber ſammlete Sie die Kraff

Dte Jhres Gemuths zuſammen, zu Entrichtung
deſſen, was Sie Jhrem Schbpffer ſchuldig war,

und wozu Sie ſich wegen der denen Sterblichen

an—
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anklebenden allgemeinen Schwachheit unvermo

gend befand, das erſetzete Sie durch die Krafft

des Glaubens, die alles erſetzet. Es war die
Wohlſelige von Natur eines ſtillen, frommen
und gelaſſenen Weſens. Die ſchon naturlich
nicht ungeſtalte Seele gewann ihre rechte Ge—

ſtalt und Schonheit, nachdem Chriſtus in Jhr
eine Geſtalt gewonnen; daher die bey Jhr ſich
befindende ſo groſſe Verlaugnung Jhrer ſelbſt

um ſo viel weniger zu verwundern war. Es
iſt nicht zu laugnen, daß Sie Theil an der
Welt hatte; aber deſtoweniger machte Sie ſich

derſelben theilhafftig. Es hatte die Vorſehung
EO.res Jhr einen nicht geringen Theil an

zeitlichen Gutern gegeben: Sie aber ſahe die—
ſelben an als einen Probierſtein, an welchem der

heilige GOTT Jhre Treue erkennen wolte, und
um ſo viel war nun Jhre Sorgfalt groſſer, daß
Sie Jhre Seele vor allen Verfuhrungen des
betrieglichen Reichthums wohl bewahren, und

das Jhr anvertrauete Pfand des unverwelckli—
chen Erbes, als den edelſten Schatz, nicht in Ge—

Ff fahr
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fahr ſetzen mogte. Dieſes wirckete ſo viel, daß
Jhr Wandel in vielen herrlichen Tugenden ſicht
bar, und gleichſam ein Demant wurde, der u—
ber einem duncklen Grunde am helleſten ſpielet

und ſtrahlet. Es wirckete eine Demuth, die
ſich in allen Jhren auſſerlichen Bezeigungen,
und ſo gar in Jhrer Kleidung ſpuren ließ. Es
wirckete eine Gelaſſenheit, die nicht ein naturli—

ches Unvermogen, ſondern eine gottliche Krafft,

und eine aufrichtige Ergebung in den Willen
des Allmachtigen zum Grunde hatte. Es wirckete

eine vollige Verſchmahung der Welt, an der
Sie keinen Theil ſuchte, weil Sie einen beſſern
Schatz im Himmel erworben. Es wirckete
endlich, welches der groſſeſte und ſicherſte Be—
weiß iſt, eine Liebe zur Ewigkeit, und einen gu—

ten Muth, ja wenn man ſo ſagen darff, eine
Freundſchafft gegen den Tod, nicht anders, als

wenn Sie von Jhrem bevorſtehenden Ende
ſchon zum voraus einen Winck in Jhrer Seele
geſpuret. Man hat jederzeit an Jhr, ſonder—
lich aber und am meiſten bei wahrender Jhrer

Schwan—
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Schwangerſchafft, wahrgenommen, daß Sir,
wieder die Gewohnheit der Jugend, der das
Bild des Todes insgemein nur traurig und
ſchreckhafft zu ſeyn duncket, gerne an denſelben

gedacht, viel von der Sterblichkeit geredet, und
alle Gelegenheit geſuchet, ſich mit dieſem ſonſt

unangenehmen Freunde bekant zu machen. Es iſt
davon ein gewiſſes Adeliches Fraulein, welches die

letztere Zeit viel mit Jhr umgegangen, eine Zeu

gin, Dero Sie dieſe Jhre Gedancken am meiſten
anvertrauet, auch Derſelben es deutlich zu ver—

ſtehen gegeben, daß Sie mit Jhrer bevorſtehen—

den Entbindung auch das Ende Jhres Lebens
erwartete. Wie denn auch die Sterbe-Lieder
die angenehmſten waren, die Sie ſich in Jhr
Clavier gewohnlich zu Jhrer Ergotzung zu ſin—

gen pflegte, und inſonderheit eines dergleichen
ſich beſtandig angewohnet hatte, womit Sie je—

desmahl Jhren Tag zu beſchlieſſen pflegte.

IJndeſſen hatte GOTT dieſer ſonſt ver—
gnugten Ehe auch das Vergnugen mitgetheilet,

daß, wie nur itzo erwehnet worden, ſich die Hoff—

Ffer nung



nung eines EheSegens ſpuren ließ. Welcher
denn bis dahin bey allerſeits Eltern und Groß—
Eltern eine groſſe Freude erweckte, die aber nach

der weiſen Verhangniß GOttes ſich bald in ein
bitteres Klage-Lied verwandelte. Denn als
nun die Zeit der Entbindung, da Sie ſich gleich

zu Stargard aufhielte, und im Begriff war,
mit Jhrem Gemahl nach Magdeburg zu ge—
hen, heran nahete, ſo zeigete ſich zu gleicher
Zeit bald, daß der Wohlſeligen eine gar ſchwe—
re Geburts-Arbeit bevorſtunde, welches auch

in der That alſo eintraff. Nun wurde zwar
dieſelbe, nachdem ſie einen Tag und eine Nacht
hindurch gewahret, in ſo fern glucklich geendi—

get, daß Sie am 23. Februarii 1721. mit ei—
nem jungen und wohlgeſtalten Sohn erfreuet

wurde, welcher gleich darauf den 26. deſſelben

Monats zur Tauffe gebracht, und ihm der
Name Friedrich Wilhelm beygeleget worden.
Aber eben dieſes theure Liebes-Pfand muſte
an ſtatt der gemachten Freude ein Vorbote
des Todes ſehn, und derjenigen, von welcher

er
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er nechſt GOTT das Leben bekommen, Jhre
Tage und den Faden Jhres Lebens verkurtzen.
Die Freude, welche Sie Jhrem Gemahl, denen
beyderſeitigen Eltern und denen Anverwandten

beyder hoher Hauſer durch Lieferung Jhres
EheSegens gemachet, wolte dieſesmahl die ge—

wohnliche Wirckung nicht haben, daß Sie um
dieſer Freude willen der uberſtandenen Angſt
hatte vergeſſen ſollen. Denn dieſe hatte ſolche
traurige Merckzeichen an Jhr zuruck gelaſſen,
daß man gar bald ſpuren konte, da die eine
Stunde zuruck geleget, ſo ware noch eine andere
vbhanden, die viel trauriger als jene ſeyn wur—

de: immaſſen die Kraffte der Frau Geheimten
Rathin dermaſſen erſchopffet waren, daß ſie auf
keine Art und durch die bewahrteſten Mittel

nicht wieder zu erſetzen waren.
Zwar wurde unter dem Beyſtand und

Rath ſowohl der Hochſtbekummerten Frau
Mutter und Anverwandten, als auch derer
Medicorum, nichts geſparet, was nur bey ſo
bewandten Umſtanden zur Hulffe und zu Jh—

Gg rer
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rer Erqvickung zu erſinnen war. Es wun
ſchete auch die Wohlſelige gantz ſehnlich, jedoch

in gebuhrender Demuthigung unter dem Wil—

len GOTTes, daß Sie durch Jhre Geneſung
Gelegenheit haben mochte, durch eine ſorgfattige

Erziehung Jhres geliebteſten Kindes, eine Pro

be Jhrer Treue abzuſtatten, gegen denjenigen,
von welchem Sie dieſes Geſchenck empfangen.
Allein der unerforſchliche Wille des Allerhoöch—

ſten kam Jhr zuvor mit dem Lohn dieſer vor—
4*genommenen Treue, und zu gleicher Zeit wir—

ckete er in Derſelben eine gantzliche Ergebung in
das, was er uber Sien beſchloſſen. Jemehr
nun die Kraffte des ſchwachen Leibes ben Jhr

abnahmen, deſto mehr nahmen die Kraffte des
Glaubens und des inneren Geiſtes zu, als beh
einer ſolchen, die da bald ſolte vollkommen wer—

den. Wenn die Wehklagen eines uber dem be—

vorſtehenden Verluſt hochbekummerten Hauſes,

das empfindlichſte Hertzeleid des bis auf den Tod
betrubten Herrn Gemahls, das Aerchtzen und

Winſeln der in Jhren Thranen unablaßig baden

den
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den und faſt zerflieſſenden Frau Mutter, und das
ſchreyende Gebet der ſamtlichen Anweſenden, der

Sachen eine andere Geſtalt zu geben vermo—
gend geweſen ware, ſo wurde es an der er—
wunſchten Wirckung nicht gefehlet haben.
Da aber ferner keine Hoffnung zu Jhrer Ret—
tung ubrig zu ſeyn ſchien, ſo muſten die Anwe—
ſenden ſich entſchlieſſen, ihre noch mogliche Hulf

fe zu einer erbaulichen Todesbereitung anzuwen

den, worinnen ihnen der Herr Hildebrand, Paſtor

an der HauptKirche zu St. Marien in Star—
gard, welcher wegen Abweſenheit Jhres ordentli
chen BeichtVaters von Jhr verlanget und her

zu geholet worden, getreulich die Hand bot. Die

nunmehro herannahende TodesStunde war Jhr

um ſo viel weniger ein unangenehmer Bote, je
mehr Sie ſich auf dieſelbe bisher, wie nur gedacht

worden, die gewiſſe Rechnung gemacht; und em—

pfieng Sie dieſelbe mit der einem Chriſten ge—
ziemenden, bey ſolcher Jugend und Umſtanden
aber nicht gewohnlichen Gelaſſenheit, welche Sie

durch ein brunſtiges Gebet und andere erbauli—

Gsg2 che
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che Reden, ſo viel Jhre auſſerſte Schwachheit ge
ſtatten wolte, reichlich zu erkennen gab. Endlich

letzete Sie ſich auf die zartlichſte Weiſe mit Jh—
rem theuergeliebteſten Gemahl, und mit Jhrer
Frau Mutter, die uber dem fruhen Verluſt Jh—
res wehrteſten Ehegatten und eintzigen letzten

Tochter unausſprechlich betrubet waren. Und
nachdem man Dieſelbe von Jhr entfernet, ſo ließ

Sie keine andere Gedancken bey ſich mehr ſtatt
haben, als ſolche, die Sie als eine baldige Braut

des Lammes zu Jhrer freudigen Aufloſung und
Heimfuhrung zubereiten konten. Die hohen An—
weſenden, welche in reicher Anzahl zugegen wa—

ren, erweckten Jhre an ſich ſelbſt brunſtige Au—
dacht mit troſtreichem Zuſpruch, Vorſingung
und Sprechung verſchiedener Lieder und Gebete,

deren theils die Wohlſelige bey geſunden Tagen
ſelbſt zu Jhrem Gebrauch verfertiget, und die
als Jhr bereits gewohnte Waffen, wieder den An

fall des Todes Jhr nun deſto beſſer zu ſtatten
kamen. Welcher getreue Beyſtand dieſer wehr
ten Freunde billig alhier ſeinen Ruhm findet, und

Denen—



Lebens-Lauff. i21
Denenſelben zu wohlverdienter Vergeltung eine
gleiche Treue von andern zu Jhrer Zeit, nebſt al—

lem demjenigen, was Jhren Seelen und Leibe
zum Segen gereichen kan, reichlich angewunſchet

wird. Die durch ſo vielen theils auſſerlichen,
theils aber und am meiſten innerlichen Troſt herr

lich geſtarckte Frau Geheimte Rahtin kampfſete

alſo den letzten Kampff mit ſo viel groſſerer
Freudigkeit, je naher Sie nach ſo kurtzen und ſo
bald uberſtandenen Leiden dieſer Zeit, die Herr
ligkeit vor ſich ſahe, die an Jhr ſolte offenbaret
werden. Zu welcher denn der HERR des To
des und des Lebens Dieſelbe, drey Stunden nach—

her, da Sie ſich mit denen Jhrigen geletzet, unter

Dero und derer Umſtehenden heiſſen und brun—
ſtigen Gebet einfuhrete, und durch einen gar ſanff

ten und ruhigen Tod die Bande der Sterblichkeit

aufloſete, da Sie die Tage Jhrer Wall—
ſahrt gebracht auf zwantzig und ein

halbes Jahr.
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Setzte Siebes-Fflicht
Welche.

Der Koch-Wohlgebohrnen KGrauen

vonder Mſten/
gebohrnen von Blucher
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Kdatthias Lonrad
von der Oſten,

KBeiner Fponiglichen Wajeſtat in Preuſſen
DGeheimten Raths un Vice Directoris des Magde—

burgiſchen Commiſſariats, &c. &c.

Geliebteſten Grau Gemahlin,
Seiner wehrteſten Frau Schwieger-Tochter,

Bey Dero fruhzeitigem Abſterben
wehmuthig abſtattete

Kgidius Khriſtoff von der Sſten
Land-Rath in Pommern.
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Das milde Thranen itzt zu Deinen Thranen geußt:
Dein Bater tritt mit Dir itzt hin zu Deiner Leichen,
Und ſoll ſein graues Haar mit Deinen Zahren hleichen.

Du muſteſt hier ein Wort zu Deiner Freude leſen;
So aber fuhrſt Du mich an einer Tochter Grab,
Der Himmel nimmt Dir itzt, was er Dir jungſtens gab,
Er nimmt Dir dieſen Troſt, der auch mein Troſt geweſen.
Jch bin mit Dir verwundt, ich bin mit Dir betrubt,

Betrubt, ſo ſehr ich Dich, ſo ſehr ich Die geliebt,
Die uns zur Freude war, doch mehr zum Schmertz erkohren,
Mitider Du ein Gemahl, ich meine Luſt verlohren.

Der
J



Der Alten Crone iſt ein vieles zu erfahren:
Erfahrung, ſchlieſſeſt du auch ſolche Falle ein?
Kan dieſes auch ein Crantz vor graue Schlaffe ſeyn?
Sind ſolche Perlen auch ein Schmuck in Silber-Haaren?
Des Alters matte Krafft verlanget nach der Ruh;
Und du, Erfahrung, ſchickſt ihm ſolche Boten zu?
Ein bitters Klage-Lied, wenn man nun wunſcht zu ſchlaffen?uul

Jm Winter Donnerſchlag, und Sturme vor dem Hafen?

Geſetz der Sterblichkeit, vor wen biſt du geſchrieben?
Vor welche Jahre iſt dein Wermuth doch bereit?
Vor Jahre, da man ſich  noch in der Unſchuld freut?
Die in der Anmuth ſich noch erſtlich werden uben?

Geſetze der Natur, vom Wechſel ausgedacht,
Geſetze, dem der Tod die Unterſchrifft gemacht,
So ſchoneſt du auch nicht der Roſen zarter Jugend,

Auch denn nicht, wenn ſie prangt mit Unſchuld und mit Tugend?

Du reiſſeſt dieſes weg, was noch kan Fruchte tragen:
Und warum hau'ſſt du nicht die reiffen Garben ab?
Und warum reiſſeſt du nicht in das kuhle Grab
Das, was ſchon mude iſt von Jahren und von Plagen?
Doch dir iſt alles gleich, du reiſſeſt alles ein:
Du erndteſt, ſolt' es auch gleich in dem Fruling ſeyn,
Und ſchoneſt, was der Herbſt des Alters langſt gebeuget,

Und was vor Mudigkeit ſich in die Grube neiget.

Gedacht ich nur an Dichſ ſo dacht ich auch an Segen,

O Tochter, die nur erſt der Himmel mir geſchenckt:

Ji Das



Das Gute, was die Treu und Liebe nur erdenckt,
Gedacht ich auch auf Dich und Deine Frucht zu legen.
Du aber kommſt zuvor, und gehſt nach Deiner Ruh,

Du ſchlieſſeſt meinen Wunſch mit Deinen Augen zu,
Mein Alter ſegneſt Du mit einer Dornen-Crone,
Und meine matte Schooß mit einem Schmertzen-Sohne.

Die theure Bluchern ließ mich Dich als Tochter kuſſen;
Wie freudig nahm mein Haus Dich als wie Seule an,
Das eine neue Zier und Grund durch Dich gewann:

Nun wird mein Haus erbaut, das Jhre eingerißen.
Wer kennet Jhren Schmertz, und Jhrer Wunden Zahl?
Jhr Leiden uberſteigt das meine ſiebenmahl.
Sechs Kinder waren todt: Du wareſt Jhr von ſieben
Zu Jhrer Hoffnung noch alleine ubrig blieben.

Allein ich irre mich, Sie hat gar wohl gebauet.
Mein Haus liegt itzt zerſtort, das Jhre ſtehet wohl,
Weil die in GOttes Haus als Seule prangen ſoll,
Die meinem Stamme war, als Seule, anvertrauet.
Sie gebe, Blucherin, der Trauer gute Nacht,
Der Himmel hat vor Sie was groſſes ausgedacht.
Wie froh wird einſt Jhr Fuß zu jenen Tempel gehn,

Jn dem aus Jhrem Stamm ſchon ſieben Seulen ftehen.



Bethrante Flage,
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n Kummervoller Sarg! O gantz gerechte Thranen!
T Der letzte Funck erloſcht, und machet Ach und8 Stehnen,

zerbricht,
Denn Morte ſchonet hier der letzten Tochter nicht.

Des Nannes Suutze fallt, da Sie ein Kind gebieret,
Fall, der das gantze Haus mit ſeinem Schrecken ruhret!

Es kommt ein Sohn zur Welt, und todtet, die ihm tragt,

O Jammer, daß ein Kind die Mutter niederlegt!

Zu unſrer Freude war der wehrte Sohn gebohren,
Der uns, ſo dachten wir, zur Freude ſchien erkohren,

Jmmittelſt wiegt das Kind die Mutter ſelber ein,
Und Sie verſchlaffet ſchon des Creutzes bittre Pein.

Zwey Hauſer hatten ſich von neuen hier verbunden,
Die ſchon von alter Zeit in gleichem Bunde ſtunden:

Kk Allein



Allein der Tod bricht durch, und macht zu einer Nacht,

Was Gluck und Freude hier vortheiligs ausgedacht,

Was ſo voll Anmuht war, das reißt der Tod danieder,
Er ſtimmt den Trauer-Thon an ſtatt der Freuden-Lieder,

Und jederman ſtimmt hier zugleich die Klagen an,
Wenn man ſolch einen Fall nur gnug beklagen kan.

Die Ehe hatte kaum den Freuden-Schmuck geſchen,
So muß Sie wiederum in tieffer Trauer ſtehen,

Es wird die Blucherin im WochenBette bleich,
Die ſo von Gaben ſchon, an Tugendan ſo reich!

Ein Jahr, O kurtze Zeit, hat Sie den Mann geliebet,
Ein ſußes Ehe-Band, das dieſe nie betrubet,

Betrubet itzt der Tod, und loſt die Ehe auf,
Und Oſtens Ehgemahl vollendet Jhren Lauff.

Dis heilt die Wunde noch und lindert viele Schmnertzen,

Daß hier der Vater kan ein Pfand der Liebe hertzen,
Dis kan der Groß-Manma ein Troſt in Alter ſeyn,
Und ſtillen bey dem Gram des Hertzens ſeltne Pein.

Es grune dieſes Reiß, und wachſe auff zum Segen!

GOtt woll in ſolche Bruſt des Vaters Ehre legen.
So ſchreibt aus Redligkeit, ſo wunſcht ein treuer Freund,
Der mit den Weinenden aus Pflicht und Liebe weint.



Bey
Dem fruhzeitigen doch ſeligen Abſterben

Der KHoch-Wohlgebohrnen Frauen

ERENS
Klaren GBophien

von der ſten/
gebohrnen von Blucher

Des Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

Kdatthias Lonrad
von der ſten,

KGeiner Foniglichen Wajeſtat in Preuſſen
Geheimten Raths und Vice Directoris des Magde—
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Kochſtgeliehlen Grau Gemahlin
Wolte

Denen KFochbe, ubten Seidtragenden
zu einigem Troſt,

Sein billiges Mitleiden bezeugen

Vernhard Stto von Wonchow.
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St dieſes auch ein Tag, der ſich im

Morgen endet?
Jſt dieſes auch ein Weg, der ſich ſo

kurtzlich wendet?

Jſt dieſes auch ein Strom, der we
nig Schritte fleuſt,

Und den noch ſchmalen Quell ſchon
in die See ergeuſt?

Jſt dieſes auch gelebt, wenn man nach kurtzem Tagen

Den noch nicht muden Leib ſchon laßt zu Grabe tragen?

Du eileſt, Seligſte, Du eilſt mit ſchnellem Schritte,
Dein muntrer Geiſt verlaßt die noch nicht murbe Hutte.
Wie lieffſt Du hier ſo wohl, nach unſerm bloden Wahn;
Und eh wirs uns verſehn, tritſt Du ſchon aus der Bahn.

Eh



Eh andere noch kaum zu lauffen angefangen,

Streckſt Du die Hand ſchon aus das Kleinod zu empfangen.

Den Stand, der Dich erhob, die Freundſchafft, die Dich liebte,
Den treuen Eh-Gemahl, der niemals Dich betruübte,

Der Ehre edlen Wein, der Wolluſt ſuſſe Koſt,
Der Jugend frohe Luſt, der Freude friſchen Moſt,
Die Guter, welche Dir nicht ſparſam zugefloſſen,
Was haſt Du, Seligſte, von allem dem genoſſen?

Die Freunde waren Dir in zarter Treu ergeben:
Die Ehre war bereit noch hoher Dich zu heben,
Als Sie bisher gethan. Die Freude war mit Dir,
Und warff auf Deinen Weg Dir lauter Roſen fur.
Und uber alles das, was Dich zum Gluck betroffen,
Hielt Dein Gemahl vor Dich Schooß, Hertz und Seele offen.

Du aber laſſeſt Dich von allem dem nicht ruhren,
Du ſieheſt nicht, was ſonſt ein Auge kan verfuhren,
Dein Diamant nes Hertz wird hiedurch nicht verſucht,
Was ſonſt die Hertzen lockt; und gleich als auf der Flucht,
Bedenckeſt Du Dich nicht dis alles zu verlaſſen,
Damit vor alles dis Du mogſt Dein Kleinod faſſen.

Die Ehre, wie Du ſprichſt, zeucht nur vom rechten Wege,
Der Reichthum macht, wie Bley, nur unſre Fuſe trage,

Der Jugend Crieb fallt leicht in ſchnode Eitelkeit,
Die Roſen, welche uns die Wolluſt unterſtreut,

gl Sind



Sind ohne Dornen nicht, und ritzten unſre Fuſſe,
Wenn man ſich ihren Weg zu gehen reitzen lieſſe.

Die Treue des Gemahls, und Deiner Freunde Liebe
Verzogern Deine Flucht, und halten Deine Triebe
Zwar auf der Erden an, doch nicht vom Himmel ab.
Es war ein irrdſcher Kuß, den Dein Gemahl Dir gab;
Der Kuß, den in Dein Hertz der Seelen-Braut gam drucket,
Hat billig himmelhoch Dich von der Erd' entzucket.

Wir preiſen Deine Flucht, wir treten mit Verlangen
Dir in die Tritte nach, da Du uns vorgegangen.
Wir flohen ſelbſt mit Dir, hielt uns in unſerm Lauff
Nur nicht der faulen Welt verganglichs Weſen auf.
Auf, Seelen, reißt euch loß, eilt, fliehet, werdt nicht mude,
Wer richtig vor ſich geht, der kommet bald zum Friede.

Die



Die ſterbende Nurora,
Bey

Dem fruhzeitigen Abſterben

Der Hoch-Wohlgebohrnen Frauen,
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Wacht, welcher allen Pracht bey weitem ubergehet,
12 geboth, davor alle Kunſt des Pinſels ſchamroth

mnn
ſtehet,

anaανννh Glantz, der den blaſſen Glantz von tauſend Ster—

nen ſchreckt,
Wenn an der Erden Rand dein Feur wird angeſteckt,
Sobald dein erſter Strahl am Morgen aufgewachet,
Die dunckle Welt entdeckt, die Berge ſichtbar machet,
Sobald bin ich bereit, und ſtelle mit Begier
Des Himmels Meiſterſtuck den luſtern Augen fur.
Wer ſieht, Aurora, dich, und deiner Schonheit Blicke;
Den dieſes nicht zum Preiß des Schopfers auch entzucke?
Es bricht ein kuhner Strahl am ſchwartzen Morgen auf,
Und ſchneller, als man denckt, erſtreckt er ſeinen Lauf
Durch eine halbe Welt, durch ſoviel tauſend Kertzen,

Die in der finſtern Nacht am Himmels-Bogen ſchertzen,

Das



Das helle Heer erſtaunt vom Schimmer deiner Pracht,
Jhr ubermanntes Feur erblaſſet, und die Nacht
Verhullt ſich in ihr nichts vor deinem Angeſichte,
Vor der beflammten Stirn von deinem ſchnellen Lichte,

Das als ein fluchtigs Rad des Himmels Bord berennt.
Wie, wenn geſchmoltzen Gold im heiſſen Tiegel brennt,
So ſeh ich deine Stirn: ich miſche, ſie zu mahlen,
Jn der Rubinen Feur die Diamanten-Strahlen;
So unvergleichlich iſt, und ſo vollkommen ſchon
Dein wundervolles Licht, Aurora, anzuſehn.
Bald wird der muntre Strahl, von lichtem Roth geſchwangert,
Weit uber Land und Berg und Baume hin verlangert,
Die Thaler wachen auf, und nehmen deinen Kuß
Mit naſſen Lippen an. Es bietet dir den Gruß
Das Volck, das ſich ergetzt in denen dicken Waldern;
Was itzt im Traume lag, eilt nach den bunten Feldern,

Die halbe Welt ſteht auf, die taglich luſtern iſt
Zu ſehn, mit was vor Schmuck du angebleidet biſt.
Welch Auge wundert ſich nicht uber dis Geprange?
Aurora, als beſchamt vor dieſer Zeugen Menge,
Zeucht Wolcken um ſich her, treibt Nebel in die Hoh,
Daß die erhohte Bruſt nicht unbedecket ſteh.

Doch die Geburt iſt da; des Himmels Grund entbrennet,
Der goldverbremte Saum der Wolcken wird zertrennet,
Es offnet zur Geburt Aurorens Bette ſich,
Es tritt ein Sohn hervor, ein traur ger Sohn, der dich,
Aurora, todten muß, ſelbſt unter deinen Siegen.
Dir muß die Finſterniß erſt unterm Fuſſe liegen,
Du bahnſt dem Sohn den Weg, er ſteiget auf den Thron,

Min Und



Und ſiegt auch uber Dir: das thut dein eigner Sohn,
Die Sonne. Jſt es recht, daß von dem ſchonſten Kinde

Die ſchonſte Mutter muß ſo traurig, ſo geſchwinde
Nach glucklichſter Geburt erſterben und vergehn?
Natur, iſt dieſer Schmertz ohn Schmertzen anzuſehn?

Das Bild iſt ungemein. Erlaubet mir, ihr Tichter,
Daß ich mit dem, was groß, des Himmels groſte Lichter,

Daß ich mit dem, was ſchon, des Himmels ſchonſte Zier
Darff in Vergleichung ziehn. Bringt, Tichter, bringt herfur,
Was ihr auf Erden groß zu nennen wurdig findet,
Die, ſo die halbe Welt mit Kriegen angezundet,
Die, ſo ihr heiſſes Schwert in andrer Blut getaucht,
Von deren Wuht das Feld Pharſaliens noch raucht,
Die, ſo Numantien und Babylon begraben,
Die, ſo der Helden Ruhm und ſpaten Namen haben,
Die, ſo in einer Schlacht ſelbſt tauſend ausgeſtreckt,
Die, deren ſtarres Haar ein blut ger Lorbeer deckt:
Jch ruhme das Geſchlecht, das alle Helden ehren,
Doch mehr ſein eigner Wehrt: und wer will dieſes wehren?
Ein Weib, das Kinder zeugt, hat, ſprech ich, mehr gethan,
Als Cæſar, welcher ſich der Ehre rauhe Bahn

Durch Blut und Morden brach. Dem leichten Staub das Leben,
Und derer Glieder Bau Geiſt und Bewegung geben,
Der Welt Erhalter ſeyn, erſetzen, was das Schwerdt
Des Feindes aller Welt, die Sterbligkeit, verzehrt,
Die treugeliebte Frucht behutſam in ſich tragen,
Daß ſie das Leben ſeh, ſein eigen Leben wagen;
Den allerſcharffften Schmertz vor ſeinen Augen ſehn. 4

Und



Und doch mit Muth und Krafft an ſolchen Schmertzen gehn,
Jſt dieſes nicht ein Werck, da alle Klugheit ſchweiget?
Da Kunſt und Tapferkeit ihr Unvermogen zeiget?
Rufft nun, ſo viel ihr wolt, den Ruhm der Helden aus,

Baut in der Finſterniß vor ſie das kalte Haus,
Da, wo der rothe Mars, wo Jupiter regieret,
Ein trauriger Saturn den dunckeln Himmel zieret,
Schließt in die Finſterniß auch ihre Thaten ein,
Wenn Mord und Blut und Brand verborgen konnen ſeyn.
Jch willeitzt dis Geſchlecht Aurorens Schweſtern nennen,

Das wir von etwas mehr, als ſeiner Schonheit, kennen,
Dem zwar die Heucheley viel falſche Ehr' erzeigt,
Doch das durch ſein Verdienſt leicht alles uberſtelgt.

Kan ich nicht ihren Ruhm, wie ſie die Welt, vermehren,
So will ich wenigſtens ſie ungeheuchelt ehren.

Setz du, ſetz ihr Verdienſt, Aurora, zum Gewinn
Jn deinen Sammelplatz von Licht und Schonheit hin.

Ach ware dis Geſchlecht, ach war es nicht Auroren
Nur offters alzugleich, die, da ſie kaum geboren,

Selbſt unterliegen muß, da noch der theure Sohn
Jn ihrem Schooße liegt. Welch unverdienter Lohn!

So laßt auf gleiche Art das Lager Deiner Schmertzen,
Erblaßte Oſtin, Dich ein Kind des Schmertzens hertzen,
Und nach dem erſten Blick, und nach dem erſten Kuß
Jſt, welchen Du belebt, auch Deines Lebens Schluß.
Muſt Du auf ſolche Art, durch Marter und Beſchwerden,

Durch ubereilten Tod, zu einer Oſtin werden,
Auroren gleich zu ſeyn, die in dem Oſten wohnet?

Mim2 Jſt



Jſt Deiner Treue ſo durch Deinen Sohn gelohnt?
Jch darff ja wohl mit Dir, der itzt, die Sternen weichen,
Du Braut des Himmels, auch was himmliſches vergleichen.
Nur ſorg ich, daß mein Ruhm vor Dich zu niedrig iſt,
Weil Du vor irrd ſchen Ruhm itzt viel zu himmliſch biſt.
Ja mehr als himmliſch biſt, denn was wir Himmel nennen,
Der Creiß, an dem vor uns der Sternen Fackeln brennen,
Den unſer Auge nicht vor Glantz erreichen kan,
Das ſieht Dein ſtoltzer Fuß als ſeinen Schemel an.
Wohlan! kan Deinen Glantz nicht unſer Aug ertragen,
So mogen, was Du biſt, der Engel Zungen ſagen.
Wir aber druckens uns mit irrd ſchen Bildern ein:
Aurora warſt Du hier, dort wirſt Du Sonne ſeyn.

Als



Als
Die Hoch-Wohlgebohrne Frau/
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Elara Bophia
von der Yſten,

Gebohrne von Bluchern
Des Hoch-Wohlgebohrnen Herrn

HERRN
Kdatthias onrad en ſten

Keiner Fönigl. Wajeſtat in Preuſſen
Geheimten Raths und Vice-Directoris des Magde

burgiſchen Commiſſariats, auch wurcklichen Cammerers, ec.

Auf Pinno, Burtzen, Plate, Bandikow, Kuttzer, Pipen
burg, Sabow, Altenhagen, c.

ErbBurg und Schloß-Geſeſſenen,

Keertzgelichte She-Gemahlin
am 28. Febr. 1721. durch einen fruhzeitigen, doch aber
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Volte dabey
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die letzte Pflicht abſtatten

Karl Bogislaff von Vodling.



„nur wie wol!
der Himmels-Straſſe

erbeſte Maaſſe,
Magcſſe ſetzen ſoll.
Dornen gehen,

ger Noht 8
ſein Ziel von-weitem ſehen,

ein lang empfundner Tod.
7

t o
das Leben eine Bahn,
nicht eher, als am Ende
rn Lauff und unſre Hande
dem Kleinod zieren kan;

was iſts denn lange leben?
t der weitgeſtreckte Lauff

ſt in dem, wonach wir ſtreben,
die mude Seele auf?

Jſt



Jſt das Leben eine Saat,
Da wir auf die Erndte warten,
Wer. iſt, der aus ſeinem Garten
Nicht gern zeitig Fruchte hat?
Bald geſtorben macht den Plagen

Und dem Warten bald den Schluß,
Weil ſich mit den Erndte-Tagen
Schweiß: und Hoffen enden muß.

t o naa
Jſt das Leben eine Fahrt,
Da uns Klippen, da uns Welſen
Zwiſchen tauſend Graber ſtellen,
Was iſt denn der Klugheit Art?
Jn den Klipprn ſich verweilen?

Oder aber ohne Friſt
Nach dem ſtillen Hafen eilen,

Wo man wvolllig ſicher iſt?

uto
Siehe deinen Urſprung an,
Dencke, Geiſt, daß deine Flammen
Aus dem reinen Himmel ſtammen,
Der nichts irrd ſches halten kan.
Erde mus ſich erdwerts neigen:
Flammen mußen auſwerts ſtehn.
Geiſter muſſen aufwerts ſteigen,
Und nach ihtem Urſprung gehn.

Nn2



Jn dem ungewiſſen Streit,
Da uns bald der Feind betrieget,
Bald verborgne Luſt bekrieget,
Und da unſre Blodigkeit
Niemals ſieget ohne Wunden,
Jn dem Kampff, der uns beſtimmt,
O wie ſelig ſind die Stunden,
Da der Kampf ein Ende nimmt!

—t o d4u
Lange eingekerckert ſeyn,

Lang  auf Hoffnung und Vergnugen
Unvergnugt gefangen liegen,

Jſt der Freyheit großte Pein.
Dencke, freygebohrne Seele,
Wie dich hier die Feſſel druckt:
Eile fort aus dieſer Hole,
Bis die Freyheit dich erquickt.

At  u
Nenn ich das noch weiter Tod,
Was zu dem wahrhafften Leben
Mir wird einen Anfang geben,
Und das Ende meiner Noth?
Soll ich das noch Leben heiſſen,
Da die immer neue Pein
Taglich muß mein Hertz zerreiſſen,
Und mein ſteter Morder ſeyn?

Nein,



Nein, ermanne dich, mein Geiſt,

Laß der Zartligkeit ihr Klagen,
Laß die Zartligkeit dis ſagen,
Daß der Tod zu fruh entreißt,
Und daß dis zu fruh geſtorben,
Was man hie geliebet hat.
Haben, wo der Sieg erworben,
Auch noch Klagelieder ſtat?

At  a4uí
Zartligkeit, du ſuſſes Band,
Dem wir durch getreue Liebe,
Doch nur aus des Blutes Triebe,
Und nicht weiter, ſind verwandt:

Keiner, als die uberwinden,
Geht zu Zions Thoren ein,
Und die hier den Eingang finden,
Muſſen Glaubens-Kinder ſeyn.

dt o u
Bittres Scheiden! harter Schluß,

Wenn man, was mian zartlich liebet,

Wenn man, was uns nie betrubet,
Hochbetrubet laſſen muß,

Wenn die Liebligkeit der Jugend
Wie:ein FruhlingsTag verſtreicht,
Wenn der Jnhalt aller Tugend
Uns aus unſern Armen weicht.

Do Seligs



Seligs Scheiden, guter Schluß,
Wenn man, was uns hier ergetzet,
Was wir liebens-wehrt geſchatzet,
Nun verklaret ſehen muß,
Wenn, was hier getrennet ſcheinet,
Jn dem Paradieſe bluht,

J

Wenn man, was mit uns geweinet,
unter Sternen wandeln ſieht.

t o Ma
Geh dann, Edle Oſtin, hin,
Ungezahlte Seltenheiten,
Aller Himmel Seligkeiten
Warten Deiner zum Gewinn.
Dein Gedachtniß will ich ehren,
Wie man Tugend ehren ſoll;
Dein Exempel ſollimich lehren:;
Nicht wie lange, nur wie wol!

a

e S.



Shranen-Spffer,
Vey dem Grabe

Der Hoch-Wohlgebohrnen Frauen,

Klaren Bophien
von der Mſten
gebohrnen von Blucher

C2

von der Sſten

KGeiner Fronigl. Wahjeſtat in Preuſſen
Wohlbeſtalten Geheimten Krieges-Raths und Vice—

Directoris des Magdeburgiſchen Commillariats, auch
wurcklichen Cammerers,

Auf Pinno, Burtzen, Plahte, Bandikow, Kuttzer, Pipen—
burg, Sabow, Altenhagen ec.

Schloß-Burg- und Erb-Geſeſſenen,

Kzochſtgeliebten Brau Semahlin
wehmuthigſt abgeſtattt

Iu
von

JFohann Vtto Feinrich von der Sſten.



Anſt du mein Aug itzt nicht in ſeinen Thranen ſehen,
So ſieh', mein Bruder, an dis reich-bethrante Blat.

Mein Hertze will mit Dir zu gleicher Klage gehen,
Dieweil es gleichen Theil an Deinen Schmertzen

hat.War ſonſten unter uns ſtets ungetheilte Freude,

So ſoll die Traurigkeit auch ungetheilet ſeyn.
Jch hulle mich itzund mit meinem Trauerkleide
Jn gleiches Leid, wie Du, in gleichen Kummer ein.
Mein Brieff laßt Dich nur halb, was ich empfinde, leſen,
Ach war' an deſſen ſtatt mein Auge ſelbſt bey Dir,

Jch ſtellete mir das, was dieſe Dir geweſen,
Die Jhr anitzt beweint, aus ſeiner Aſche fur.
Mein Schickſaal muſte mich damals von Dir entfernen,
Als Dein vollkommnes Gluck die Bluchern Dir verband.

Muſt



Muſt' ich nur aus dem Reſt und aus dem Schatten lernen
Das kennen, was ich ſelbſt im Weſen nie gekant.

Der Reſt, den itzt der Sarg, der enge Sarg umfaſſet,
Der Wangen kalter Schnee, der ſchon verſchloßne Mund,
Die Augen, wenn auch gleich ihr Schimmer ſchon erblaſſet,

Dis alles machte mir noch Jhre Anmuht kund.
Jch horte aufmerckſam die Wehmuths- volle Klagen

Und den verwirrten Thon der blaſſen Freundſchafft an,
Denn dieſer wurde mir gantz ohn Verſtellung ſagen
Die Tugend, die an Jhr ein jeder lieb gewann.

Was ich durch das Gerucht, doch unvolkommen, kennte,

Was Sie Jhr eignes Gut und Jhren Reichthum hieß,
Das Feur der GOttesfurcht, davon Jhr Hertze brennte,
Die Liebe, die Sie nie bey ſich erkalten ließ:
Die Demuht, die Sie mehr, als helle Petlen, ſchmuckte,
Die Treu, die wiederum nur Treu und Huld gebahr,
Die zarte Gutigkeit, die man von Jhr erblickte,

Wobey Jhr Demant todt und ohne Strahlen war:
Das alles ſchrieb ich hin aus dieſem Quell der Zahren,
Der hier bey dieſer Grufft aus ſoviel Augen fleußt.

Der muſte Felſen ſeyn, der ihnen wolte wehren,
Wenn der Verluſt ſo groß, der Riß unheilbar heißt.

Jch hoffete Dich bald im Segen zu erblicken,
Dein Wohlſeyn machte mich bereits vergnugens-voll.

Jch hoffete mit Dir mich vollig zu erquicken:
Jch armer lerne itzt, wie man recht hoffen ſoll.
Jch muſte mich entfernt an einem Traume laben,

Pp Jm



ffen!

J

E

um.
forten,
ffnet ſich

Du aber, bleib nicht ſtehen,

Mein Auge, dring hindurch, und gehe mit hinein:
Was an Jhr ſterblich war, haſt du zwar nicht geſehen;
Was du nun ſehen wirſt, ſoll gantz vollkommen ſeyn.

Jm Traume ſah ich Dich in Deiner Fruhlings-Luſt
Jch prieſe Dein Gemahl und Jhre ſelt ne Gaben,
Von denen mir nur bloß der Schatten iſt bewuſt.
Wie ſchleunig andert ſich Dein Fruhling und mein Ho
So gar iſt Unbeſtand der Welt ihr Eigenthum.
Der unverſehne Sturm, der Deinen Maſt getroffen,

Der warff auch meinen Kahn und meine Hoffnung

Jhr Thranen, folget nach, folgt nach bis zu der P
Da ſich mein Hoffen ſchleußt: ſchleußt? nein, es o
Wie wenig hofft ich hier; wie vieles ſeh jch dorten?

Jch ſehe ſchon im Glantz, verklarte Clara, Dich.
Steht, Thranen, ſtehet ſtill:
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